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167. Sitzung vom 4. Februar 1 Uhr
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Beratung des An

Au er über den A

ſich, zum Teil auch durch die
Unternehmer ergoſſen hat, ſtehen für die Arbeiter keine Vorteile
gegenüber. Sogar der Staat fällt ihnen, wenn ſie beſſere Arbeits
bedingungen ngen wollen, in den Rücken und nimmt offen für
die Unternehmer Partei.

Die Gegner wenden ein, daß unſere S wenn über-
bar nur auf internationalem Wege möglich iſt. Auch wir
wollen ja eine internationale Regelung, aber der beſte Weg zur
internationalen Regelung iſt, daß man auf nationalem Wege den
Boden ebnet. Wir brauchen mit dem Achtſtundentag um ſo
weniger zu warten, als uns andere Staaten bereits vorange

angen ſind und gute Erfolge erzielt haben. Bei der übermäßig
angen Arbeitszeit in manchen Betrieben, z. B. in den Ziegeleien,muß die Regierung einſchreiten oder ſie muß das Wort „Sozial

reform“ aus ihrem Lexikon ſtreichen. Freilich ſcheinen die Fe-
bruarerlaſſe von 1890 für die Regierung bebeutungslos geworden
u ſein, ſeitdem ſie vor dem Unternehmertum kapituliert hat. Die
rbeiterſchutzkonferenz von 1890 ging aus wie das Hornberger

Schießen. In ganz Deutſchland haben wir in allen Großbetrieben
durchſchnittlich den zehnſtündigen Arbeitstag. Eine Ausnahme
machen die ſtaatlichen Betriebe, wie z. B. die Poſt, die zum Teil
auf Koſten der Arbeiter ihre koloſſalen Uerſchüſſe erzielen in den
preußiſchen Staatsbahnen iſt z. B. eine große Zahl von Arbeitern
13 Stunden und mehr J Gewiß ſind die Staatsbetriebe
Muſterbetriebe geworden, aber Muſterbetriebe für die wirtſchaft
liche Ausbeutung.

er Achtſtundentag hat ſich in England, dem induſtriell ent
wickeltſten Lande der Welt, gut bewährt. Eine Londoner Frucht
ſaftfabrik zahlt jetzt für 8 Stunden Arbeit denſelben Lohn wie
früher für 14 Stunden. Dabei haben ſich die Geſundheitsver
hältniſſe der Arbeiter weſentlich gebeſſert und die Produktions-
koſten nicht vermehrt. Eine größere Anzahl engliſcher Kommunen

at bei den von ihr zu vergebenden Arbeiten ebenfalls den Acht
undentag als Bedingung geſtellt und engliſche Staatsbehörden
nd demſelben Beiſpiel gefolgt.
Der Einwand der Undurchführbarkeit iſt heute nicht mehr ſtich-

altig, denn auch in Deutſchland haben wir eine ganze Reihe von
etrieben, die die Arbeitszeit ohne Schaden t haben. Jn

der Donnersmarckhütte in Oberſchleſien iſt nach Verrirgerung der
Arbeitszeit der Gewinn erheblich geſtiegen. isher iſt noch keineinziger Unternehmer durch Einführung des Achtſtundentages

bankerott geworden. Man braucht auch nicht zu fürchten daß die
Arbeiter infolge der verkürzten Arbeitszeit ſich in Wirtshäuſern

s im Gegenteil das geiſtioe und ſittliche Niveau der
rbeiterſchaft wird ſich dann heben, wie ebenfalls das weiſpiel

Englands beweiſt. Unſere Forderung iſt keine ſpeziell ſozialdemo-
kratiſche, ſondern eine ſolche, in der alle ernſten Sozialpolitiker
und Aerzte mit uns Hand in Hand gehen. Der internationale
Kongreß für Hygieine und Demographie zu Peſt 1895 hat die

rage von der gesordnung abgeſetzt, weil gegen den Acht
ndentag kein Arzt aus ſanitären Gründen ſprechen konnte, für

den Achtſtundentag aber kein Fabrikarzt aus Furcht vor dem
Unterrehmertum aufzutreten wagte.

Gerade heute vor ſieben Jahren find die bekannten kaiſerlichen
Erlaſſe erſchienen, in denen ausdrücklich feſtgeſtellt wurde. daß es
Aufgabe des Staates iſt, die Zeit und die Art der Arbeit zu
regeln. Heute, nach ſieben Jahren iſt man freilich ganz anderer
Anficht, heute verſucht Herr v. Stumm den Kaiſer gegen die Ar
beiter ſcharf zu machen. Es heißt ja, man ſoll an einem Kaiſer
wort nicht drehen und nicht deuteln. Ich will an dem Kaiſer
wort nicht drehen und nicht deuteln, aber das muß ich doch ſagen,
daß in den letzien ſieben Jahren ich will nicht von einem
Bruch des kaiſerlichen Verſprechens reden jedenfalls aber iſt
von einer Erfüllung desſelven nichts zu ſehen geweſen. Deshalb
iſt es Zeit, die Regierung endlich an ihre Pflicht zu mahnen, und
das kann man nicht beſſer thun, als indem Sie unſerem Antrag
zuſtimmen.

Abg. Hitze (Zentr.) begründet den m 1 1
der die Regierungen erſucht, thunlichſt bald im tage
Geſetzeniwürf zum Zwecke der Beſchränkung der Arbeitszeit der
r in Fabriken auf höchſtens 63 Stunden wöchentlich vor
zulegen.

Abg. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Schädlich für die
Arbeiter ſind eigentlich nur die Ueberſtunden. Alle ſeine Freunde
ſeien darin einig, daß die Beſtrebungen des Paſtors Naumann
nicht zu billigen ſeien. Wie empfehlenswert ſie ſeien, zeigten die
jüngſten Verhandiungen in Bochum. SFreiherr v. Stumm (Reichsp.): Der Antrag Auer ſei für die
Acdufrie ein Schlag ins Geſicht. Ein längerer Aufenthalt der

rbeiter in den Fabriken ſeit jedenfalls nicht ſo ſchädlich, wie das
Vereinsleben mit dem Wirtshausbeſuch. Das engliſche Beiſpiel

aſſe nicht. Der engliſche Arbeiter nähre ſich beſſer, ſei auch nicht
o vergnügungsſüchtig. Die deutſchen Arbeiter könnten aber ſelbſt
urch Prämien nicht zu größerem Fleiſchkonſum bewogen werden.

Die Arveitsloſen Statiſtik zeige, daß eine Reſervearmee von Ar-
beitern gar nicht beſtehe um das Plus von 20 Prozent der Ar-
beitskräfte zu decken. das durch Einführung des Achtſtundentages
erfordert würde. Wir dürfen nicht den Athleten zu denſelben Ar-
beiten rgr wie den Schwächling. Sch wünſche auch daß der
Bundesrat die Arbeits ſeit in den rig rregelt. Der Bundesrat hätte aber nicht mit der Bäckerei anfangen
ollen, dem geſündenen Gewerbe, das wir haben. Durch den

aximalarbeitstag würde der Arbeiter in weit ſchlimmere Knecht
a geraten als diejenige des ſchlimmſten Arbeitsgebers je ſein

nne.
An der weiteren Debatte beteiligten ſich Schneider (freiſ.

Volksp.), Bindewald (Reformpartei) und Hitze (Zentr.)
Hierauf vertagt ſich das Haus auf morgen 1 Uhr. Tages

des Zentrums,
eichstage einen

ordnung; Pentitionen, Etat des Reichskanzlers und der Reichs
kanzlei. Schluß Uhr.

I

Tagesgeſchichte.
Genau fieben Jahre nach Veröffentlichung der viel

berufenen kaiſerlichen Erlaſſe, von denen leichtgläubige Leute
eine neue Aerg ſozialer Reformen erwarteten, hat geſtern
im Reichstage eine Debatte über den Achtſtundentag
ſtattgefunden. Wie die Debatte ſich geſtaltete, iſt aus dem
Reichstagsbericht dieſer Nummer zu erſehen. Die ganze
Unfruchtvarkeit der bürgerlichen Sozialpolitiker kommt darin
r Ausdruck und ihr Widerwille, den Arbeiter als voll

erechtigten Menſchen anzuerkennen. Etwas anderes war ja
nicht zu erwarten aber es iſt doch gut, daß die Unfähigkeit
der bürgerlichen Elemente, eine große Kulturbewegung zu
verſtehen und ihr gerecht zu werden, ſich immer wieder den
Augen der Sehenden ſo klar zeigt.

Die Militärftrafprozeß-,„Reform“ kommt nicht vor
wärts. Die Milit.-Pol. Korreſp. will aus Bundesratskreiſen
hören, daß die Meinunzsverſchiedenheiten zwiſchen Preußen
und Baiern über die Militärſtrafprozeßordnung derartig ſeien,
daß von deren Ueberwindung zur Zeit noch nicht geſprochen
werden könne.

Herr v. Miquel iſt derſelbe wie Herr Miquel.
Die Finanzminiſter der einzelnen Bundesſtaaten ſollen durch
ihn nach Berlin zu einer Beſprechung geladen werden. Eugen
Richter, der für ſolche Vorgänge eine feine Witterung be
ſitzt, führt heute in ſeiner Freiſ. Ztg. aus, dieſe Beſprechung
werde mit dem Plane einer Vermehrung der indi-
rekten Steuern zuſammenhängen. Herr von Migquel,
der neue Ritter des ſchwarzen Adlers, werde bei der lex
Frankenſtein den Hebel anſetzen, ſo daß eine Verminderung
der Ueberweiſungen an die Landesregierungen in Ausſicht
ſteht. Nun, Herr v. Miquel mag die Steuerſchraube nur
immer zu noch weiter andrehen. Ob er ſich dieſer ange-
nehmen Beſchäfrigung hingiebt oder ein anderer, bleibt ſich
ſchließzlich gleich.

Der blaue Vrief. Militärs »und Steuerzahler“ wird
folgende kurze Zuſammenſtellung der Offiziers Penſio-
nierungen, welche ſeit 18. April 1895 in den beiden
bariſchen Armeekorps erfolgt ſind, intereſſieren. Penſioniert
wurden:

beim 1. Armee- beim 2. Armee
korps korps

Diviſions- Kommandenr 1Brigade-Kommandeur u.

eneralmajore 2 6Oberſten 4 11Oberſtleutnants und

Majore 34Hauptleute und Ritt-

meiſter 11 31Man berechne, was allein durch dieſe Penſionierungen
dem Volke für neue Laſten aufgebürdet worden ſind. Aber
Michel iſt ja gutmütig und berappt.

„Ein ſonderbarer Herr,“ ſo ſchreibt die Frankf.
Zig., iſt Pfarrer Naumann. Das Blatt führt dann aus:
Naumann hat in einer öffentlichen Verſammlung zu Berlin
mit „hinreißender eredtſamkeit“ den Sozialdemokraten ge-
predigt, ſie möchten die Ablehnung oder Gleichgiltiakeit, die
ſie dem Kaiſertum gegenüver bekunden, einem wärmeren und
freundlicheren Gefühle weichen laſſen. Glaubt Herr Pfarrer
Naumann, daß der gegenwärtige Zeitpunkt, wo eine gewiſſe
Aeußerung über den Hamburger Hafenarbeiterſtreik noch in
aller Erinnerung iſt, für eine derartige Mahnung ſich be-
ſonders eignet? Und mußte ſich Herr Naumann nicht ſagen,
daß es unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, bei der Vor
liebe unſerer Staatsanwaltſchaften für Anklagen wegen Maje-
ſtätsbeleidigung, wenig taktvoll iſt, eine ſolche Kaiſerrede zu
halten? Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede.
Wir möchten aber denjenigen kennen, der es fertig briugt,
mit „hinr ißender Beredtſamkeit“ das Gegenteil von dem zu
ſagen, was Naumann vertritt, ohne ſtehenden Fußes ins
Gefängnis geführt zu werden.

Geiſteskrankheit und Verbrechertum. Die Leip
ziger Volkszeitung beſpricht in einer ihrer letzten Nummern
einen längeren Aufſatz des modernen Kriminaliſters Dr. Paul
Nerecke. Der Verfaſſer teilt die Geiſteskranken unſerer
Gefängniſſe dabei in zwei Gruppen: ſolche die ſchon vor
der Verurteilung geiſtesfrank oder geiſtesſchwach waren und
ſolche die im Verlaufe der Strafabbüßung geiſtig erkrankten
Nach einigen Erläuterungen hierzu, weiſt N. ſeine Behaup
tungen durch Zahlen nach.

So war 1884/85 in Preußen unter 1200 Geiſteskranken
in Strafanſtalten mindeſtens ein Drittel ſchon zur Zeit
der That geiſteskrank geweſen; Mendel ſchätzt ihre
Zahl ſogar auf drei Viertel. Sommer fand unter ſeinen
irren Verbrechern nur ſehr wenige, die wahrſcheinlich vor der
That völlig geiſtig intakt waren. Kirn konnte unter 129
nur 15 als vorher abſolut geiſtig geſund bezeichnen; Garnier
fand allein in den Gefängniſſen der Seine in fünf Jahren
(1886 1890) 226 unſchuldig Verurteilte, alſo durchſchnitt
üch 50 im Jahre, darunter 40 Prozent Paralytiker! Unter
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ozent, höchſt wahrſlich krank 20,4 Prozent bezeichnen, 9 i ger
haftierten wenigſtens ein Fünftel bis ein Viertel unſchuldig
verurteilt war und die Strafe doch antrat!“

Wie tief Naecke das Problem a dem er ſeine Kräfte
gewidmet hat, das lehren die Schlußworte ſeines trefflichen
Aufſatzes, die wir nicht verfehlen, auch hierher zu ſetzen
„Am meiſten würden freilich die Pſychoſen geiſtigen Er-
krankungen) zurückgehen, wenn es gelänge, der Not der niederenSchichten, die beſtändig wahre Brutſtätten für Verbrechen

und Geiſteskrankheiten bilden zu ſteuern, denn die ſozialeNot iſt es im letzten Grunde, die die Vererbung törperl

und geiſtiger Gebrechen und damit die Degeneration erzeugt,
m die Unterlage für den phyſiſchen, pſychiſchen und moraliſchen

ntergang.“Die Reichseinnahmen mehren ſich gewaltig. Dank

unſerer kunſtvoll eingerichteten Finanzpolitik. Die Zölle und
Verbrauchsſteuern haben abzüglich der Erhebungskoſten und
Ausfuhrvergütungen vom 1. April bis Ende Dezember 1896
die Summe von 531 517 484, oder eine Mehreinnahme von
53 746 661 Mark gegen den gleichen Zeitraum im Vorjahre
ergeben. Die Poſt- und Telegraphenverwaltung
ergab in den genannten 9 Monaten 225 054 824 Mark
oder mehr 10561872 Mark.

Glänzend iſt nach dieſem Ausweiſe der Stand der Reichs
finanzen und dabei reden ehe Von Böttchers und
Stephans ſtets von der finanziellen Notlage des Reichs, da
jammert der nunmehrige Herr von Migquel über die Sorgen,
die der preußiſchen Finanzverwaltung ſeitens des böſen Rei
das iſt in dieſem Falle der Reichstag, gemacht werden. Ue
10*/, Millionen Mark Mehreinnahmen gegenüber dem Vor
jahre hat in Jahren der Chef der Reichspoſtverwaltung
und im Reichstage erklärt er auf jede Anregung einer Reform,
daß dieſe an ſich ganz berechtigt, aber aus finanziellen Grün
den undurchführbar ſei. Ja freilich, wenn das Volk aus
erhöhten Reichseinnahmen und aus noch zu bewilligenden
Steuern nur die Pflicht zu größeren Aufwendungen für Heer
und Flotte gewinnen ſollte, dann hätten unſere Herren in
den Miniſterfracks freilich recht. Das Volk iſt natürlich
anderer Meinung.

Der Redaktion der Mainzer Volkszeitung ging
folgendes Schriftftück zu, welches das allgemeine Intereſſe

im höchſten Grade erregen di eH L. B. ainz, den 28. Januar 1897.
bot Juip.Nr.

Vertraulich!
An ſämtliche

Güter, Eilgut und Gepäck Abfertigungsſtellen.
Zur Nachachtung teile ich Jhnen mit, daß ab 1. Februar d. J.

für die Reiſen der allerhöchſten heſſiſchen Herrſchaften folgende
Beſtimmungen gelten:

Seiner königlichen Hoheit dem Großherzog von Heſſen und bei
Rhein ſteht die freie Benutzung der im Großherzogtum belegenen
Bahnſtrecken der Heſſiſchen Ludwigsbahn und der Main Neckar
wahn einſchließlich der in Frankfurt von Süden her einmünden-
den Strecken, ferner der auf heſſiſchem Gebiete belegenen Strecken
der ſtaotlichen Nebenbahnen für ſich, ihre königliche Hoheit die
Großherzogin, ſowie für das unmittelbare Gefolge und die etwa
zur höchſten Benutzung an das Reiſeziel vorauszuſendenden oder
von dort zurückzubefördernden Pferde und Equipagen zu; ebenſo
die freie Benutzung der auf gedachten Strecken vorhandenen herr-
ſchaftlichen Warteräume.

Bei Verlegung des Hoflagers aus der Reſidenz an einen anderen
Ort, beziehungsweiſe Zurückverlegung in die Reſidenz, werden
auch diejenigen Perſonen, Equipagen, Pferde und Effekten, welche
aus dem gedachten Anlaß nach dem Reiſeziel vorausgeſendet
werden, nachfolgen oder zurückkehren, am Toge der Reiſe des
Landesherrn ſowie am vorausgehenden und nachfolgenden Tage
frei befördert werden.

Ich eröffne Jhnen zugleich, daß dieſe Anweiſung geheim zu
halten iſt. Der Empfang derſelben iſt ſofort mir ſchriftlich zu be

ſtätigen. DieDas Schriftſtück iſt vom 28. Januar d. J. datiert; am
1. Februar iſt der geſamte Beſitz der betreffenden Bahn in
Staatsverwaltung übergegangen. Für den Augenblick dürf
ten nur 2 Fragen an die verfloſſene Direktion der Heſſiſchen

Ludwigsbahn zu richten ſein: h1. Aus welchem Grund hat die Direktion dieſe Ver-
fügung noch drei Tage vor ihrer Abdankung erlaſſen

2. Aus welchem Grund wünſcht ſie, daß die Verfügung
ſtreng geheim gehalten werde

Paſtoren, Profeſſoren Verräter Die Ham-
burger Nachrichten ſchreiben: „Was unſere Bekämpfung des
Aufrufs der Profeſſoren und Paſtoren betrifft, ſo ſind wir
von der Anſicht ausgegangen, an der wir feſthalten, daß
von dieſen Herren der Sozialdemokratie Beilhilfe zur Nieder
werfung der Arbeit eber geleiſtet worden iſt, alſo zur Er
reichung des erſten Zieles auf dem Wege zum Umſturz der
beſtehenden Staats und Geſellſchafisordnung, zur kommuni-

Ol er Güterinſpektion.

ſtiſchen Proletariſierung des Staates unter ſozialiſtiſcher
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Diktatur. Nicht nur die Sozialdemokratie iſt der Feind,
deſſen wir uns zu erwehren haben, ſondern jeder, der ihr
Beihilfe leiſtet. Gehört er dem Lager der bürgerlichen

en an, ſo betrachten wir ihn als Verräter und be-
ln ihn, wie er es verdient, einerlei, ob er ein Pro-

or, ein Paſtor oder ob es ein Organ, wie die Frank
er Zeitung iſt, die Intereſſen von Leuten vertritt, c

aus Gründen, die neulich in der Schleſiſchen Zeitung
er worden ſind, den Verdacht gegen ſich haben, mit

Sozialdemokratie im Bunde zu und ihr
mail (Tribut, mit dem ſich die friedlichen Schotten von den
Räubern der Hochterirg. loskauften) z zahlen Wenn
doch die giftige Unke im Sachſenwalde mit dem Begriffe
„Verräter“ etwas vorfſichtiger umgehen wollte

Als kleinen Bismarck“ bezeichnet eine Zentrums
korreſpondenz den Ritter v. Miquel. ie Bismarck ſo ar-
beite auch er mit allerlei abſichtlich herbeigeführten oder kon
ſtruierten Konflikten.

Jm Ordnungslager ſcheinen ſich wieder einmal hinter
den Kouliſſen bedenkliche Sachen abgeſpielt zu haben, denn
eſtern hat v. Manteuffel den Vorſitz der konſervativen
eichstagsfraktion niedergelegt; an ſeine Stelle iſt Herr

v. Levetzow getreten.Wegen Kaiſerbeleidigun wurde in Dresden der

Redakteur der Sächſ. T enoſſe Schultze zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um einen
Artikel über den Leckert-Lützow-Projeß.

Wegen Beleidigung des belgiſchen Königs ſchreitet
das Verfahren gegen Genoſſen Stenzel vom Hamb. Echo
vorwärts. Ein deutſcher Redakteur hat ſomit nicht nur
Gelegenheit 23 deutſche Fürſten zu „beleidigen“, ſondern es
kommt nun noch der Kongo: König der Belgier dazu; er
macht das zweite Dutzend voll. Beneidenswerte Redakteure!

Pfui! Die Berliner Neueſt. Nachrichten halten die Folte
rungen der ſpaniſchen Anarchiſten für berechtigt; denn die
Bombenwerfer ſeien die grauſamſten Subjekte, die es über-

upt giebt“. Wir wollen mit einer ſo niedrigen Denkweiſe
des offiziöſen Blattes nicht rechten; es mag nur nochmalsg. ſein daß völlig Unſchuldige in der gemeinſten

e gemartert worden ſind.
Eine nene Militärforderung ſoll dem deuſchen

Reiche daraus erwachſen, daß auf der Jnſel Helgoland eine
maſſive Kaſerne für 200 000 Mk. errichtet werden ſoll. Ob
wohl das kleine Eiland eine maſſive Kaſerne aushält

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Die Verbüßung ſeiner Strafe wird Gen. Schröter

von der Magdeburger Volksſtimme am 21. Februar in der
Anſtalt Gommern antreten.

Parteinatris griäte.

Eine Parteikonferenz für den oberrheiniſchen
Agitationsbezirk wird am Sonntag, den 14. Februar in
Neu wied abgehalten werden.

Die Sozialdemokratiſche Arbeiter- Partei e
launds wird an den beiden Oſtertagen in Arnheim ihren Jahres
kongreß abhalten.

Zur Irbeiterbewegnng.
Bewilligte Lohnforderung. „Jch glaub', die Leute

nd alle ſchon angeſteckt“, ſagte der Direktor der großen Fabrik
n Pferſee (Augsburg) zu ſeinem Werkmeiſter, als in der vorigen
Woche ca. 50 60 jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen bei ihm
vorſtellig wurden und eine Lohnaufbeſſerung verlangten, andern
alls ſie ſämtlich kündigen wollten. Dieſes energiſche Vorgehen
chien dem Direktor doch zu imponieren und da man noch dazu
er Anſtecker dringend bedarf, ſagte er ihnen eine Berückſichtigung

ihrer n zu. Das iſt auch geſchehen, jedoch in einer Weiſe,
die recht deutlich die Raffiniertheit des Kapitals zeigt, wie es
ſelbſt aus den Zugeſtändniſſen an die Arbeiter Nutzen zu ziehen
verſteht. Man hat einfach die Lohnaufbeſſerung in ie Form der
Prämie gekleidet, deren Höhe ſich auf 8 T des Spinner-
lohnes bemißt. Dadurch ſollen die Arbeiter alſo noch mehr an

etrieben werden, als es bisher der Fall war, nur damit der hl.
ofit keinen Schaden erleidet.

Die Arbeit haben niedergelegt die Arbeiter der
Glasſchleiferei von Dittmann in Berlin.

Der Streik in Hamburg.
Der Streik der Hafenarbeiter und Seeleute ſteht noch immer

m Punkte.ie Paketfahrt Aktiengeſellſchaft hat in den letzten Tagen wiederum
eine Anzahl norwegiſcher Matroſen bekommen, die die Beſatzung
für zwei in See gehende Schiffe bilden. Mit dem Heizerperſonal
wird es nicht ſo genau genommen, denn es finden vorwiegend un

befahrene Leute Annahme, die ſich durch Rot als auch durch die
Verſ ungen der „euerbaſe und Agenten veranlaßt ſehen, dem
ſo ſchweren Gewerbe eines Schi nachzugehen, ohne zu
bedenken, daß ſie in den meiſten Fällen den Anſtrengungen körper

e nene ts der Hamburger Korreſpondentoffizielle atsorgan, mburger Ko ondent,erklärt, für l ekeeſt keine Seite mee zu e da der
Hafen das normale Ausſehen wieder erlangt habe. bei vergißt

e z aber mi n, r die Arbeitenau e t e ung um ſo mehr Intereſſeals die Wol de in derſelben ehe ſt
a finden. darf deshalb nicht wundern, wenn in dem

rößten Teil der deutſchen Preſſe jetzt Berichte erſcheinen, die den
treik offiziell für beendet erklären, trotzdem nur auf 136 Schiffen

earbeitet wurde, mit einer Zahl von durchſchnittlich zwei bis drei
ungen. Die Arbeitsl g7 dieſer ſind oft genug ſchoneeſg dert worden, zum Beweis, wie es damit im allgemeinen ſteht.

underbare Blüten zeitigt jetzt die Auslegung des S 153 der
r die Schöffengerichte. Aeußerungen, dieſonſt gar nicht beachtet werden, werden als Poß e dieſenKautſhutparg aphen angeſehen. tereſſant ſind dabei die Ent

nen die ſich ganz nach der r r des Gerichtsalten. So kommt es vor, daß in einer Sitzun Falle mit Frei:

prechung enden, die von einem anderen öffengericht ſchwer
eahndet werden. Man ſieht daraus, wie ſchwer ſelbſt ernſte

änner, bei denen man doch den guten Willen zur Objektivität
eben muß, ſich von den Auffaſſungen ihrer Klaſſe loslöſen

nnen.

Die Ausſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels. e Jena

Das Ereignis des Tages iſt die durch Telegramm ſchon z
meldete Wiederniederlegung der Arbeit durch die Schuhmacher bei
M. Seiler, weil dieſer Herr die zuerſt gemachten Verſprech-
ungen wieder zurückgezogen hat. Toter als tot kann zwar niemand werden und die 8 anten haben in der ganzen Streik-
ſache eine Kopfloſigkeit auf die andere Krfügr ſo daß kaum noch
etwas überraſchen konnte. Aber daß M. Seiler die Arbeiter für
ſo charakterlos halten konnte, daß er glaubte, ſie würden ſich die
neueſte Winkelzugpolitik von ihm bieten laſſen, das ging doch noch
über das Höchſtmaß deſſen hinaus, was glaublich erſchien. Wenn
die Herren doch endlich einmal einſehen wollten, daß Arbeitern
grerre nur mit Geradheit und Offenheit operiert werden d
und daß den Proletariern nichts verächtlicher iſt, als Winkel
zieherei und Wortbrüchigkeit. Die alte Geſchichte: Der Kapi-
talismus verdirbt den Charakter! Und während die Fa-
brikanten glauben, ſie ſtänden in ihrer Einſicht himmelhoch über
dem Arbeiter, ſinken ſie in ihrem moraliſchen Empfinden
tief, tief unt er dieſen. Mag es Herrn M ler noch ſo gut
gelingen, die anderen Fabrikanten ſcharf zu machen bez. zu dü-
pieren, den Arbeitern iſt er gerichtet.Mehr als klä lich ſt das Verhalten einzelner Fabrikanten.

n dieſer Stunde bewilligen ſie nichts und lehnen alle Verhand-
ngen ab; in der nächſten ſchicken ſie nach der Zentralkommiſſion,

um mit ihr zu beraten. In der übernächſten wollen ſie wieder
davon nichts wiſſen. Und ſolche Strohhalme maßen ſich an,
einen großen wirtſchaftlichen Kampf durchführen zu können!

Auch nicht übel. Der Zwicker Leißering hatte bei Langrock
Arbeit angenommen. Er wurde aber von dieſem darauf hingewieſen, erſt müſſe er von ſeinem früheren Arbeitgeber M. Seiler

die Erlaubnis einholen, bei Langrock anfangen zu dürfen.
Sollte auch hierin kein Verſtoß gegen die Gewerbeordnung
liegen? Jſt dem Fabrikantentum alles erlaubt Sind
Arbeiter Sklaven, die ſich vom früheren Herrn losbitten müſſen,
ehe ſie anderweit ſich Arbeit ſuchen dürfen Geht auch dieſe Ab
machung den Fabrikanten für voll aus, ſo wiſſen die Arbeiter,
was ſie zu denken haben.

Eine RenommierZwickmaſchine hat ſich E. Blaſig an
eſchafft, wenigſtens ſucht er in der Zeitung Arbeiter für einepg Maſchine. Neben Herrn M. Seiler ſpielt dieſer Herr Blaſig
och die allerluſtigſte Figur im fabrikantlichen Streikkonzert.

Die amerikaniſche Zwickmaſchine erſetzt die Hand
zwickerei in Weißenfels entweder gar nicht oder ſehr un
vollſtändig. Beſondere Arbeiten bei der Zwickmaſchine ſind
folgende: Der Zwicker reſp. Ueberholer muß die ganze Vorrichtung
beſorgen, nämlich ſchärfen, Kappen einkleben, Brand-
ſohlen ſchärfen, ferner Ueberholen, Ueberſtemme einlegen, ſodann
die Spitze, am Ballen und die Kappe einzwicken; bei Herrenarbeit
muß der Zwicker ſogar das Gelenk mit der Hand einzwicken.
Dann kommt der Stiefel reſp. Schuh an die Zwickmaſchine, dieſelbe

wickt 150 bis 180 Paar den Tag. Dazu muß der Unternehmermiige Wehen liefern, und die Zwickmaſchine geht damit nicht
ehr ſparſam um. Zur vollſtändigen Einrichtung zur Zwick

derr r man vieler Leiſten, woran es momentan in Weißen
els mangelt.

Wenn die Unternehmer am Jahresſchluß (mit der Zwickmaſchine)
kalkulieren, ſo werden ſie ein größeres Defizit entdecken, als wenn
ſie die geringen Forderungen bewilligt hätten, denn die Arbeits-
löhne ſtellen ſich bei einem Paar Stiefel höher als jetzt der Unter
nehmer zahlt.

Verhandelt wurde ferner auf Verlangen noch mit den Fabri-
kanten Jahr, R. Landmann, Hanel, Albrecht J. Schiecku.
R. Dieck. Die erſten drei machten ſo annehmbare Zugeſtändniſſe
daß heute bei ihnen die Arbeit aufgenommen werden durfte. Die
letzten drei bleiben geſperrt, ſo daß heute in 11 Fabriken gearbeitet
wird, über 19 einſchließlich der von M. Seiler aber noch die
Sperre beſteht.

Aufgepaßt, Arbeiter! Duldet keine Maßregelungen! Ob s
wohl von den Fabrikanten die Zuſicherung gegeben worden iſt,keine ſolchen vorzunehmen, ſcheint es doch, als ob einzelne von

ihnen hinterrücks ihr Wort brechen wollen. Duldet nichts Der
artiges, Arbeiter! Hört ſofort wieder einmütig auf. Verpaßt i
diesmal, euer Recht ganz energiſch zu watyep. dann wird es ſehrſchwer ſei ba Verſaumte n ehmt ter Beiſpiel
an der enheit der M. Seilerſchen Arbeiter, laßt ſehen, ob

d Wortbrüchigkeit an eurer
ein

ie perrten Zigarrenarbeiter in Wintersdorf haben den et Schubmochern in Weißenfels 5.05 M.

trotz der geringen S. die die Zigarrenarbeiter haben,
überſandt. Dieſes erflein der Armen an die Armen iſt ein
erhebender B proletariſcher Solidarität.

Ein Staats Ein A
j
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v er. n Arbeiter der Fabrik hhatte, als ein nicht ausſtändiger n der vom Lande iſt,
an ihm t u ſeinen umſtehenden Kollegen geäußert:Die Bauern ieſe rit die meiſten Streikbrecher“.
Darüber iſt er am Donnerstag polizeilich vernommen worden,
weil die vorübergehende Unſchuld vom Lande ſich beleidigt gefühlt
hat. Der vernehmende Beamte hat dem ſchweren Verbrecher ſchon
jetzt m Verurteilung u Jahr in Ausſicht geſtellt.

Die beträchtliche Abnahme der zu Unterſtützenden F7rg,
licht die Erhö n der Unterſtützungsſätze für die
Uebrigbleibenden. Es iſt auch ſelbſtverſtändlich, die in Arbeit
Getrefenen in ſolidariſcher Treue ihrer noch ſtreikenden Brüder
edenken, bis der Fabrikantendünkel gründlich und für alle

gebrochen iſt. Es fällt den Arbeitern nicht ein, rach-
chtig oder hinterliſtig zu ſein, wie man ihnen gegenüber aufge-

treten iſt. Aber der Pips muß dem Fabrikantentum ein für alle
mal geriſſen werden. Einen ſolchen unerhörten Streich, wie ſie
mit der frivolen Ausſperrung der 2500 fleißigen und ruhigen Ar-
beiter und Arbeiterinnen verübt haben, ſoll ihnen nimmer wieder
vorkommen. Dafür müſſen und können die Arbeiter ſorgen.

Auch Herrn E. Blaſig, der C am Streik, wird
es wehleidig ums Herz. Er bedauert, daß die Zentral Kommiſſion
noch nicht mit ihm verhandelt hat und will, wie er ſagt, nicht
allein den Aus geſperrten machen.“ Klingt die Flöte jetzt
ſo, Herr Blaſig? Und trotz der funkelnagelneuen amerikaniſchen

wickmaſchine? Vor drei Wochen klang die Melodie anders.“
err E. Blaſig wird ſchon warten müſſen, bis die Reihe der Ver

handlungen an ihn kommt. Einer nach dem andern, und Herrn
T a ein Vorzugsrecht einzuräumen, dazu liegt wahrlich kein

nlaß vor.Vater und Sohn. Aus Halle langten zwei Streikbrecher,
Bater und Sohn, Metallarbeiter von Beruf an und wollten durch
die wieder geöffneten Fabrikthore als Zwicker einziehen. Sie hoff
ten auf einen Anfangslohn von 15 M., der ſich bis auf die ſchwin
delnde Höhe (nicht Schwindelhöhe) von 30 M. ſteigern ſoll. Aber
der Fabrikant erklärte ihnen, daß ſie als Anfänger nur 2 bis

pro Woche verdienen würden. Da fuhren ſie wieder
eim.
Dem Dementi des Herrn M. Seiler gegenüber iſt feſtzu-

ſtellen, daß erſten s am Sonntag im Bureau des Fabrikanten
thatſächlich Freibier den ſich meldenden Arbeitern gegeben worden
iſt. Daß zweitens der abgeleugnete Brief eingegangen iſt,
allerdings nicht an Herrn M. Seiler, und daß dritten s Ge-
noſſe Bock in der Dienstags Verſammlung ausdrücklich erklärt
hat, Herr M. Seiler habe zweimal an ihn Wasbleibt nun noch vom „Dementi“ des Herrn M. Seiler übrig?

Für die ſtreikenden Schuhmacher ſind vom 14 Jan.
bis zum 2. Februar eingegangen aus: Lucka 20. 21.70, Berlin
100 25. 50. 15. 10 05, 35. 20, 40. 6. 54.-, Königs
berg 20.- Bremerhaven 23.15, Straßburg 10.--, Mölln 10.10,
Meerane 100. Frank'urt a. M. 10 100. dogrburg 10,
Gotha 45. 33.39, Elmshorn 30. Leipzig 1000.--, 300.-,
100.--, Soltau 25. Ludwigsburg 15. Wurzen 7.15, Ohlau
7.05, Mühlhauſen 20. 13 30, Söttingen 20. Stuttgart 30.-,
Kötzſchenbroda 950, Zwickau 100. Mühlheim 4. Niederhaslau
14.--, München 100. Bayreuth 20. Bamberg 29.--, Paſſau
2 Hamm 10 30, Prenzlau 10. Waldheim 1.50, Sontheim
25 65, Paſing 31.20, Pöppelwitz 19.45, Ohligs 6. 3 Schwa-
bach 10. Kottbus 30. Oſchatz 19. Nordhauſen 25. Wim-
melskirchen 26 75, Ronsdorf 50. Groitzſch 130.50, Charlotten-
burg 7.20, Fürth 50. Meißen 14.75, Burg 50. Dresden 10.-,
Leisnitz 1350, 2.75, 3. Flensburg 150. Hannover 300.

alle 100. 210. Naumburg 34.75,. 8. 26.75, 65, 23.20,
20, Oſterfeld 9.45, Haite 100. Hohenmölſen 10.50, Borau

28 50, 2.45, 1.50, Burgwerben 3. Erfurt 50. Hartha 31.--,
eitz 100.-, Breslau 4.60, Karlsruhe 16.65, Schmalkalden 3.45,
eißenfels: Böttcher 10. 15. 9. Freireligiöſer Verein

10. Holzarbeiter 13.--, Liſten 1299. Verſammlungen 237.67,
Sonſtiges 3. 55. I. I. 3.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Februar 1897.

Eine glänzende Freiſprechung erzielte in geſtriger
Schöffengerichtsſitzung Gen. Mannigel nebſt ſeinen Mit-
angeklagten, dem Möbelpolierer Brandt und dem Schuh-
macher Wege. Wir haben ſchon in der Dienstagnummer
des Prozeſſes erwähnt. Beleidigt wollten ſein der Ober-
bürgermeiſter Staude, der Herr Weydemann ſowie fünf
Polizeiſergeanten. Wir ſind leider nicht in der Lage, den

r „JF
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2 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Man ſchaffte aus Brüſſel eine junge Frauensperſon herbei,
welche allerdings eine ziemliche Aehnlichkeit mit der Königin be
aß und welche vor Gericht erklärte, ſie wäre es geweſen, welche

jener Nacht mit dem Kardinal Prinz Rohan im Park von Ver-
ailles in intimſter Umarmung von der Gräfin von Artois und
eren Gatten überraſcht worden ſei. Sie ſei es geweſen, welche

die Rolle der Königin geſpielt habe.
Es fand ſich auch ein Abenteurer aus Genf, welcher alle Hand

chriften täuſchend nachmachen konnte und welcher ſich arklagen
ieß, die Unterſchrift der Königin gefälſcht zu haben.

Man glaubte ſo, die beiden fatalſten Umſtände welche gegen die
Königin ſprachen, aus der Welt geſchafft zu haben. ullein es
blieben immer noch genug Beweiſe gegen ſie, nämlich die That-

7 daß ſie dem portugieſiſchen Geſandten gegenüber die be
effenden Worte geſprochen vom Hofjuwelier den perſönlichen

Dank entgegengenommen und deſſen Brief der Hofdame von Cam-
d vorgeleſen hatte. Endlich die Thatſache, daß der Kammer

iener Laſelaux von Rohan die Kaſſette mit dem Halsſchmuck ent
gegengenommen. Kardinal Rohan ſagte nicht das Geringſte aus,
was die Königin hätte belaſten können.

Der Prozeß endete mit der Freiſprechung des Kardinals und
der Verurteilung der Gräfin Lamothe.

Dieſer Prozeß hatte aber ſo viel Schmutz aufgeworfen und die
Fäulnis, welche am Hofe herrſchte, ſo offenkundig an den Tag
gelegt, daß man mit Recht ſagen kann; dieſe Halsbandgeſchichte
und dieſer Prozeß bildeten den erſten Einleitungsakt zur ſpäteren
Revolution.

Die Königin hat ja ſpäter auch ihre Schuld dadurch anerkannt,
daß ſie die Gräfin von Lamballe zum Frauengefängnis, genannt
Salpetriere ſchickte welche der Gräfin von Lamothe zur Flucht
nach England verhalf.

Als ſich die Gräfin von Lamothe in England in Sicherheit
fühlte, drohte ſie, ihre Kenntniſſe zu veröffentlichen. Der fran

öſiſche Geſandte erkaufte ihr Schweigen mit Geld. Später gabſie eine offenbar lügenhafte Erzählung der Vorgänge heraus.

Frau von Calonne, welche mit der Königin verfeindet war, ſtelltehierauf verſchiedene Thatſachen ins rechte Licht.

Die Königin hatte alle Achtung verloren. Man kann ſagen
ſie war es geweſen, welche in ihren nächtlichen Ausflügen auf
Liebesabenteuer die Pforte des Palaſtes offen gelaſſen durch
welche die Revolution ihren Eingang nahm.

Was aus dem Halsgeſchmeide geworden, und ob und wie der
Juwelier ſpäter entſchädigt. dies alles iſt niemals aufgeklärt wor
den, da alle Beteiligten darüber das größte Stillſchweigen be-
obachteten.

Das zweite Kapitel, welches das Eheleben des Königspaores
ſchildert, iſt für uns nicht wiederzugeben. Der König Ludwig XVI,
der letzte Sproſſe eines Geſchlechts welches durch Unzucht und
Völlerei heruntergekommen, war leiblich und geiſtig als Mann
und König unfähig.

Als ſolcher hat er ſich ja auch ſpäter bewieſen. Die feurige,
lebhafte, ſehr entwickelte Königin war ja eigentlich zu
bedauern, daß ſie an einen ſolchen Schwächling verſchachert wor
den war. Jhre Seitenſprünge wären ihr auch wohl nicht ſehr
übel? genommen wenn ſie es nicht gar zu toll getrieben hätte. e

e

G Die Finanzen des Königreiche
Bevor er die Einzelbilder aus der Revolution beginnt giebt der
Verfaſſer eine am 21. April 1789 niedergeſchriebene Darſtellung
der Finanzlage Frankreichs.

Vor der Einberufung der General Stände beſaß der König die
abſolute, das heißt uneingeſchränkte Macht im Staate, er war der
einzige Befehlshaber in Frankreich.

Wir werden jedoch gleich ſehen, wer die eigentlichen Herren in
Frankreich waren.

Jn J gab es damals drei Stände. Zuerſt der Adel.
Derſelbe beſtand aus 83000 Perſonen.

Dann das Prieſtertum, und zwar waren etwa 40000 Geiſtliche
einſchließlich der Mönche und Nonnen in Frankreich.

Geiſtlichkeit und Adel waren im Beſitz von über zwei Dritt
teilen des geſamten Grund und Bodens des Staates, welchen ſie
von ihren leibeigenen Bauern bewirtſchaften ließen. Beide Stände
m ſo gut wie J keine

eigentliche franzöſiſche Volk, beſaß eindritte Stand,

Drittel des geſamten Boden Frankreichs und hatte alle Steuern
und Laſten zu tragen.

Die Steuern des Landes waren vielerlei. Alle Nahrungsmittel
Gebrauchsartikel, jeder Beſitz, alles mußte hoch und oft doppelt
und dreifach verſteuert werden.

Dieſe Steuern waren an 33 Steuerpächter verpachtet. Dieſe
bezahlten an den König eine feſte Summe und ſahen zu, was ſie
herausſchinden konnten.

(Wir haben heute noch den letzten Reſt ſolcher Steuerverpachtung.
Dort wo noch Chauſſee- Einnahmen vorhanden ſind, ſind ſelbige
gewöhnlich an die Einnehmer verpachtet.)

Dieſe Steuerpächter hatten ein Heer von über zweihunderttauſend
Beamten, welche als die größten Blutſauger und Menſchenſchinder
verachtet waren.

Dieſe Hallunken plünderten die kleinen Bauern bis aufs Hemd
P und wo ſie mit Liſt nichts erreichten, gebrauchten ſie Ge
walt.

Blutige Kämpfe zwiſchen den verzweifelten Bauern und dieſen
Räuberbanden waren nichts Seltenes. Wenn hierbei ein paar
Bauern erſchoſſen oder niedergehauen wurden ſo machte das nichts.
Die ſchuldigen Steuerbeamten wurden keineswegs beſtraft, ſondern
für ihren Eifer noch belobt, denn ſie ſtanden unter eigener Gerichts
barkeit. Mit anderen Worten, nur die Generalpächter allein hatten
über ihre Beamten zu Gericht zu ſitzen. Kein Gericht des Landes
durfte ſich e Die Bauern befanden ſich in einer er
ſchrecklichen Notlage. Wer aber noch etwas Ordentliches zu 1 7
und zu trinken beſaß, verheimlichte ſolches aus Furcht vor der
gierigen Spionage der Steuerſchnüffler.

Jean Jacques Rouſſeau erzählt eine Geſchichte, wie er als
Handwerksburſche zu einem Bauer gekommen und um Eſſen und
Trinken gebeten.

Der Bauer gab ihm abgerahmte Milch und etwas grobes trocke
nes Brot, mit der Verſicherung, er habe nichts anderes.

Als aber der gute Bauer ſah, mit welchem Hunger der arme
zugriff, nahm er ihm das trockene Brot wieder

ort und bewirtete ihn mit Weißbrot, Braten und Wein, welche
Speiſen er aus einem geheimen Verſteck hervorholte.

„Jch ſehe, Jhr ſeid ein ehrlicher Menſch. hatte Euch erſt
für eine Kellerratte gehalten, nämlich einen heim ichen Spion der
Steuerbehörde. Wenn unſere Herren nämlich ſpitz kriegen, daß
einer von uns nicht Hunger leidet, ſo iſt unſer einer rettungslos
ihrem Raubſyſtem preisgegeben.“ (Fortſ. folgt,) 9



Ter ſchon heute zu veröffentlichen Möglicherweiſe hat

die Verhandlung für den Polizeiſergeanten und früheren
Kriminalſchutzmann Förſter, der als Zeuge auftrat und vom
Vorſitzenden verwarnt werden mußte, noch weitere Folgen.
Der Staatsanwalt hatte gegen Mannigel und Wege je 1 Mo
nat en Brandt 100 M. Strafe beantragt.

lofſſen vorgeführt wurde geſtern Genoſſe
Mannigel, als er aus dem Gefängnis zur Verhandlung vor
dem Schöffengericht gebracht wurde, um dort freige-
ſprochen zu werden. War denn die Gefahr für den
Staat ſo groß, wenn von der Schließung wäre abgeſehen
worden

Ein Ordnungswächter mit recht lautem Mund-
werk ſtand geſtern in der Perſon des Redakteurs der Hall.
Zig. Alfred Lebeling vor den Schranken des Schöffen

erichts. Er iſt Alleinbevollmächtigter der Firma Otto
iele, Buchdruckerei und Verlag der Hall. Ztg. und war

beſchuldigt der Unterſchlagung und Verletzung des
Briefgeheimniſſes. Er wurde zu 250 M. Strafe ev.
25 Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung ließ einen
tiefen Blick werfen hinter die moraltriefenden Kouliſſen der
konſervativen Hall. Ztg. Es wird auch über dieſe Ver-
handlung morgen eingehender berichtet werden.

Ueber die Giltigkeit der Ordnung für die Waſſer-
gebühr vorgeſtern das Oberverwaltungsgericht zu
urteilen. ekanntlich wird von einer Anzahl Hausbeſitzer

egen den Magiſtrat ein Prozeß geführt, in welchem dieSlligkeit der Waſſerſteuer angefochten wird. Als Waſſer-

ſteuer werden 2 Proz. der Wohnungsmiete erhoben. Die
Kläger behaupten nun und wohl mit Recht, daß dieſe Ab-
gabe eine verſchleierte Mietsſteuer ſei, zu deren Erhebung
der Magiſtrat laut Ortsſtaiut nicht berechtigt ſei. Handelte
es ſich um eine Gebühr, ſo dürfte der Magiſtrat aus der
Einnahme keine Ueberſchüſſe machen, wie es bei der Waſſer

euer der Fall iſt. Das Oberlandesgericht hat die Ent
cheidung ausgeſetzt.

Eine Magiſtratsvorlage iſt an die Stadtverord-
neten gelangt, nach welcher die Abgabe auf von auswärts
eingeführtes Bier wieder zurückgezahlt wird, wenn eine ganze
Reihe, zum Teil knifflicher Beſtimmungen erfüllt wird. Die
Stadtverordneten werden ſich über die Vorlage ſchlüſſig zu
machen haben.

Vom Bureaukratismus im Rathauſe. Als unſer
Parteigenoſſe Albrecht in der Stadtverordnetenſitzung am
Montag über den umſtändlichen bureaukratiſchen Geſchäfts

ang im Rathauſe Beſchwerde führte und erklärte, er würde
ch nicht wundern, wenn angeſichts dieſes Uebelſtandes ſtatt

der vom Magiſtrat geforderten 12 neuen Aſſiſtentenſtellen
gleich 36 derſelben verlangt würden, da ſuchte der Bürger
meiſter v. Holl y das Vorhandenſein bureaukratiſcher Miß
ſtände zu leugnen Er ſagte, für gewöhnlich ſeien „ſolche

öpfe“, wie Genoſſe Albrecht einige abgeſchnitten hatte, im
athauſe nicht zu finden. Ob er damit im Rechte iſt,

mögen unſere Leſer entſcheiden an folgendem von der Saale
Zeitung erwähnten Falle: Dieſer Tage erhielt ein hieſiger
Bürger von einem Steuererheber nicht weniger als ſechs
Quittungen und zwar

eine über Staats-Einkommenſteuer, Ergänzungsſteuer 2c,
Whuaſſergebühr,
Feuerverſicherung für Jmmobilien,
Feuerverſicherung für Mobilien,
Schulgeld zur höheren Mädchenſchule,
Schulgeld zur Mittel ſchule.

Die SaaleZtg. ſchreibt dazu weiter
„Dem Steuererheber blieb nichts weiter übrig, als ſich auf einer

dieſer Quittungen eine beſondere Zuſammenſtellung zu machen,
um zu wiſſen, welchen Betrag er einzuziehen habe. Jede ein
elne Quittung enthält ſelbſtverſtändlich handſchriftlich eingetragen:
traße und Hausnummer, Titel, Vor und Zungahme, Datum,

Unterſchrift u. ſ. w. Unterſchrieben ſind die Quittungen von ein
und demſelben Beamten. Man ſollte daher glauben, daß es
keinerlei Schwierigkeiten machen könnte, die ſämtlichen Einzel-
quittungen zu einer einzigen zu vereinigen. Abgeſehen von der
weſentlich geringeren Schreibarbeit hätte dies auch noch den Vor
teil, daß die den Steuererhebern unſeres Wiſſens für jede Quit
tung gezahlte Prämie nicht ſechsmal, ſondern nur einmal zur Ver
rechnung kommt. Doch wir gehen noch weiter. Warum ſchreibt
man denn überhaupt jedes Vierteljahr beſondere Quittungen aus
Wäre es nicht einfacher Steuerzettel einzuführen welche für ſämt-
s Stenern und ſonſtige Hebungen entſprechende Vordrucke ent

alten.
Nun, Herr v. Holly, wie ſteht es? Giebt es für gewöhn-
lich auch dieſe Zöpfe nicht

Durch einen Sturz von der Treppe zog ſich der Geſchirr
führer A. Weiche, Weingärten 34, eine Auskugelung des linken
Hüftgelenks zu.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Wie bekannt,
nde; am Sonnabend das letzte Gaſtſpiel des berühmten Charakter
omikers Georg Engels ſtatt und zwar als Profeſſor Crampton

in der Novität Kollege Crampton“, Komödie in 5 Akten von
Gerhart Hauptmann. Wir weiſen auch an dieſer Stelle nochmals
auf das hochintereſſante Gaſtſpiel des unübertrefflichen Künſtlers
in. Das ßiſnzen ausgeſtaitete Weihnachtsmärchen „Aſchen
rödel“, das bei allen ſeinen Aufführungen bisher ſtets ausver

kaufte Häuſer erzielte, wird morgen Sonntag nachmittags 3 Uhrals Fremdenvorſtellung bei holben Preiſen zum 16. und defini

letzten male gegeben, da die beſtehenden Repertoir Dispoſitionen
eine Wiederholung dieſes zugkräftigen Ausſtattungsſtückes nichtev d Abends geht Meyerbeers große Oper „Der

r n Szene.Thalia Theater. Morgen Nuſcha Butze ihr Gaſtfpiel
als Hortenſe von Wallnack in Blumenthal's bekanntem älteren
Luſtſpiel Der Probepfeil“ fort. Der Kri'iker der Breslauer
z ſchreibt über ein dortiges u Zu a Butze's in dieſer

olle: „Gleich mit den erſten Worten führte Nuſcha Butze als
Konverſations Schauſpielerin allererſten Ranges ein. Ich kenne
keine deutſche Künſtlerin, die ſo natürlich, ſo anmutig, ſo fein zu plau
dern wüßte, wie Nuſcha Butze. Dabei iſt ihr Antlitz ſo wunder
bar lebensvoll; mit einem Zucken des Mundes, mit einem Auf-
chlag der Augen ſagt ſie mehr als andere mit gründlichen, mimi-
chen h Bodenſtedt widmete einſt der von

iesbaden ſcheidenden Nuſcha Butze ein Huldigungspoem, das
mit den Worten ſchloß:

Natur und Kunſt kommt Dir dabei zu nutze,
Sie bleiben ewig treu Dir, Nuſcha Butze!

Der Reim iſt vielleicht Mirza Schaffy's nicht würdig, aber er
charakteriſiert die Eigenart der Darſtellerin vortrefflich. Sonntag
nachmittag findet bei kleinen Preiſen die 18. Aufführung von
„Bocksſprünge“ ſtatt.

Eine ſchwere Verleguna der rechten Hand zog ſich der
Dreher L. Jäger in der Halleſchen Maſchinenfabrik zu, indem die
ſelbe in das Getriebe der Drehbank kam. Der Verunglückte mußte
in die Profeſſor Leſerſche Klinik gebracht werden.

Jnfo ße der Glätte ſtürzte der Steinſetzer Franz Ganz ſo
unglücklich hin, daß er ſich den linken Unterarm brach.

Schwere Brandwunden erlitt die 6 jährige Tochter einer
M Köchlin, Trödel 10 durch die Unvorſichtigkeit der eigenen

utter. Dieſe hatte beim Schüren des Ofens einige Kohlen ver
loren, welchen das Kind zu nahe gekommen war.

Glück auf! Auf Grube Johannes bei wurde
der Arbeiter Köhler durch herabſtürzende Thonmaſſen verſchüttet
und ſofort getötet.

Nanmburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde
der Knecht Kleine mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft und der
Arbeiter Boege aus Weißenfels wegen Kuppelei zu 1 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Eisleben. Wegein Sittlichkeitsverbrechen s wurde
der frühere Lehrer, jetzige Kaufmann Johannes Hepp u 1 Jahren
Gefängnis verurteilt. Seine gegen das Urteil eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Meuſelwitz. Jn Liquidation befindet ſich die Braun
kohlenabbau Geſellſchaft Mariengrube. Die öffentliche Verſteige-
rung des Kohlenwerks führte zu keinem Reſultate, weshalb nun-
mehr Nachbietungen gemacht werden können.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Merſeburg wurde dem
Gutsbeſitzer Zieler von einem Pferde ein Finger der rechten Hand
durchgebiſſen. Ja Sagisdorf brach die Gärtnersfrau De-
parade durch Hinfallen den linken Unterſchenkel. Jn Eis-
leben wurden aus der Gasanſtalt mehrere Klumpen Blei ge-
ſtohlen. Jn Helbra wurde eine R. von einem Menſchen
in unſittlicher Abſicht fallen ie Frau wehrte ſich jedoch
und der Unhold verſchwand.

kAZ

VBVerſammklungsberichte.
t Schneider. Am 1. Februar d. J. fand eine öffentliche

Schneiderverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Vor
trag des Kollegen Sager Leipzig über die Lage der im Schneider-
gewerbe beſchäftigten Perſonen. 2. Bericht der Lohnkommiſſfion
über ihre Thätigkeit. 3. Verſchiedenes. Kollege Weſchke wurde
als 1. Vorſitzender. Grimpen 2. Vorſitzender, Sa ar als Schrift
führer gewählt. Der Vortragende kritiſierte vor allem die Mut
loſigkeit der Konfektionsarbeiter. So, wie die Konſumkraft der
Arbeiter ſinke gehe die Maßarbeit zurück. Jm weiteren ſchildert
der Referent die Verhältniſſe Engzlands, Deutſchland gegenüber.
Thatſache iſt, daß der heutige Arbeiter beſonders in der Konfektion
ſich mehr zum Sklaven drücken laſſe, als gegen früher. Allen
dieſen Mängeln, welche der Hausarbeit beſonders zuzuſchreiben
ſind, wäre nur abzuhelfen, wenn ſtatt dieſer Werkſtellen errichtet
würden. Weiter berührt Redner mehrere Fälle, in denen ſich
Fabrikanten reſp. Konfekrionäre die ſchonloſeſten Wuchereien hatten
u ſchulden kommen laſſen. Jn den weitaus meiſten Fällen iſtſeſtauſtellen, daß gerade in ſolchen Geſchäften, wo der Jnhaber

keine Ahnung vom Handwerk hat, die Arbeiter am meiſten ge-
drangſalt würden. Zum Schluß geißelt der Referent das un
ſelbſtändige Handeln bei Streils, wenn gleich das Schiedsgericht
angerufen würde. Die Ausführungen in den Debatten decken ſich
mit denſelben des Referenten Kollege Helbich berichtet zum zweiten
Punkt über die Thätigkeit der Lohnkommiſſion und verlieſt zu
gleich die zuſammengeſtellten Löhne, welche die Kommiſſion zu er
mitteln beauftragt war. Jm weſentlichen weiſen dieſe Lohnliſten
verſchiedene Lücken auf. Feſtgeſtellt iſt, daß die Löhne ganz be
deutend zurückgegangen ſind und lange nicht mehr das betragen,
was bei der letzten Bewegung erzielt wurde. Ein Antrag Leh
mann, die Kommiſſion weiter beſtehen zu laſſen, wird einſtimmig
angenommen. Jm Verſchiedenen wird die Behandlung, welcher

derben Kritik unterzogen, da es eine Schmach ſei, daß den Ar
beitern der Zutritt in verſchiedene Werkſtätten verboten iſt, ohne
den Herrn Chef vorher ge e haben. Auch die Organiſations
frage wurde angeſchnitten, aber vertagt bis zur nächſten Verſamm
r Jm geg e des Einzelnen iſt dringend nötig, ſchon jetzt
für die nächſte Verſammlung zu agitieren.

gemkſer Aus dem e.
an a. M. Hochwaſſernachrichten werden mit

r aus Mannheim, er rs- Stuttgart, Mainz, Bingen,
ühlhauſen, Koblenz, Köln, Trier, Straßburg, Karlsruhe, Prag,

Ruhrort und Bern.
öſtritz. Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde am hellen

Tage an einem 13jährigen ulmädchen verübt. Dem Thäter iſt
man auf der Spur.

Zittau. Eine Falſchmünzerbande iſt im benachbarten
Spreedorf entdeckt worden.
gel. Dem Egelner Braunkohlen-Syndikat ſindam 30. Januar in Magdeburg alle wraunkohlenwerke bis auf ein

Werk der Oſcherslebener-Völpker- Helmſtedter Mulden, beigetreten.
es führt nun den Namen „Großes Syndikat für Roh
ohlenv
al Durch Fahrläſſigkeit den Tod ſeines zwei-

jährigen Söhnchens Alfred herbeigeführt zu haben, wurde der
gar Dr. Eugen Bernhardt z Er hatte in ſeinem

telier eine Tor mlöſung offen ſtehen loſſen, die das Kind ge
trunken hat. Der Staatsanwalt r zwei Monate Gefäng-
nis, weil der Angeklagte in grober Weiſe ſeine Pflicht vernach
läſfigt und den Tod des Kindes verſchuldet habe. Das Urteil
lautete auf 1 Monat Gefängnis.

Vermiſchtes.
Eine hochgradige Gährung herrſcht in den Offizierskreiſen

der e Armee wegen der Abweiſung jeder Militärreform.
König Leopold ſcheint da in einer ſchönen Klemme zu ſein.

Bei einem Brande in der Mineralöl-Raffinerie in Czecho
witz (Oeſterreich), der auf das Deſtillationsgebäude beſchränkt
geblieben iſt, ſind 31 Perſonen teils leicht, teils ſchwer verletzt
worden, eine Perſon wurde getötet, zwei werden vermißt. Der
Schaden wird auf 60 70000 Gulden geſchätzt.

Jmmer noch eingefroren iſt die Jnſel Borkum. Die
en ner der Jnſel haben am 7. Januar die letzte Poſt er-

alten.
Eine Pferdebahn zu den Pyramiden iſt das Neueſte.

Die egyptiſche Regierung hat die Konzeſſion dafür der Kairo
Pferdevahn- Geſellſchaft erteilt.

Eine Feuersbrunſt herrſchte am Mittwoch in der Fairfield
Schiffswerft bei Glasgow. Sänmtliche Baulichkeiten wurden ein
Opfer der Flammen. er entſtandene Schaden wird auf 1 Mil
lion Mark geſchätzt.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Rote Rotte von Oppin beim alten Ulrich geſammelt 0.60 M.
die ſtreikenden Schuhmacher in Weißenfels gingen ein

ote Rotte von Oppin beim alten Ulrich geſammelt 0.60 M.

Frirftaßen er Kranttigs
L. M. So lange die Briefe nicht beleidigenden Jnhalts ſind,

läßt ſich nichts anderes dagegen thun, als daß ſie die Annahme
ſolcher Schreiben verweigern.

Genoſſe M. Ja! Es war derſelbe Schuchardt, den Sie als
Anarchiſt bezeichnen und der früher in Halle wohnte.

Schulbeſuch. Das Recht, einen ſchulfreien Nachmittag auf-
zuheben, ſteht ſelbſt dem Rektor einer Schule nicht S viel weniger
einem Lehrer. Wenn Sie Jhr Kind nicht hinſchicken, können Sie
nicht beſtraft werden.

E. H. Jetzt davon Notiz nehmen, daß am 1. Oſtertag Jhr
Vergnügen ſtattfindet, wäre denn doch etwas gar zu zeitig.
Schicken Sie gegen Ende März nochmals die Notiz ein.

Alsleben. Dank für Zuſendung. Die Erklärung hat uns in
der That amüſiert.

Friefkaſten ger Expedition.
C. O. Reſtaurteur Wiegand, Weingärten, lieſt das Volks

blatt nicht.

Ztandesamtlttae Aathrichten
Halle, den 4. Februar.

Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter Gottlieb Glück und
Auguſte Eisner (Kuhgaſſe 7 und gr. Klausſtraße 12). Der Loko-
motivführer Konrad Bernhard und Anna Buchert Nordhauſen
und Köthen). Der Schneider Wilhelm Brieſe und Marie Seidel
(Halle a. S. und Leipzig).

Geboren: Dem Buchdruckereibeſitzer Heinrich John ein S.,
Oskar Ernſt (Harz 52). Dem Fabrikarbeiter Hermann Schiller
ein S., Otto Richard (Thorſtraße 24). Dem Kaufmann Hugo
v ein S., Gottfried Berthold (gr. Klausſtraße 16). Dem

rechslermeiſter Auguſt Eſchke ein S., Johannes Schmeerſtr. 21).
Dem Barbier und Friſeur Otto Schöne ein S., Paul Kurt (alte
Promenade 22). Dem Konditor Rudolf Schumann ein S., Max
Rudolf Meckelſtraße 19). Dem Sattlermeiſter Karl Elſte ein S.,
Karl (Mansgsfelderſtraße 10).

Geſtorben: Die Witwe Luiſe Hamborg geb. Schäffer, 53 J.
(Sophienſtraße 22). Des Bahnboten Johann Markowski S.
Willy, 8 Mon. (Mauerſtraße 15). Des Feilenhauermeiſter Franz
Labus T. Toni 1 Mon. (Spitze 25). Des Maurer Theodor
Reuſcher T. Anna, 3 Mon. Wuchererſtraße 47).

Für die Redaktion verantwortlich: V Salomon in Halle.die Arbeiter in verſchiedenen Geſchäften ausgeſetzt ſind, einer

H. Rudles Restaurant
Heute Sonnabend

h Es ladet ein D. O.
I. Kresses Restaur.

Landsbergerſtr. 60.
Heute, Sonnabend: NB. Jed

Theissen!
Sonnabend und Sonntag,

6. u. 7. d. M. aus reinem Roggenſchrot, à 25 Pfg.zum Bock bierfeſt u. 50 Pfg., nur zu haben bei
mit Bockbierwürſtchen obern
ladet ergebenſt ein

Franz Rauch-
Gaſt erh. 1 Bockmütze gratis.

Eſſen Sie nur
Delikatess-Roggenschrotbrod

Weise,
Meckelſtraſze 19, Ecke Forſterſtraße,

W KRarronavbeud. V Reſtaur. Künſtlerheim,
„3u den 2 gold. Zuckerhüten“.

Radewelſ. Kapellengaſſe 9. 7 uRe O en eimer. Sonnabend: Feinet u Gr. Narrenabend. I Backlfett i
gross. Narrenabend, Es ladet freundlichſt ein à Pfd. 35 Pf. alles iſt

wozu freundl. einladet D. O.

Stadt Bromberg.
SZuwabend:Familienabend,
wozu freundlichſt einladet Förſter.

Sonnabend

W großes WFchlachtefest.
Karl Kresse, Tag 157.

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

Friſche Butter,
friſche Eier

empfiehlt billigſt 2Johs. Schwarz,
10 Geiſtſtr. 10.

Aufgepaßt!
Hochfeines nosstfisisenh, ſowie 13.

und 14-pfündige Lenden, prima. Für
eſorgt!i K. Matthias,
Reilſtraße 26.

Sonnabend
SchlachtefestW Carl Ahrnd,

Bernhardyſtraße 11.

Gebrauchter

RoVeoe
mit Vollreifen 4 30.

Dieſelben mit Pneumatik-
R reifen für 4 100. 135.
u. 160. ſind zu verkaufen bei

Albin Paul Simon.

Klavierspieter

Narrenkappen gratis!Restaur. Zur Salzquelle, Stejskals Restaur.
Heute Sonnabend den 6. Februar:

W Großer WFamilien A
Motto: Witz, Laune u. Humor. mit angenehmer Unterhaltung

Graſeweg 15.1
Sonntag d. 7. Febr.

Gr. Narren- Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein W. Hemer. wozu ergebenſt einladet
Max Stejskal.

Ueberzeugung ment wahr!

Kräftigen bürgerlichen

Mittagstis ch

Friſche Bruch 7 Eier empfiehlt ſich zu Narrenabend., Bock

p. Stück 3 Pfg,
Spezial Eier Geschäft u. Tanz. ff.

7. Thalamtfſtr. 7.

bierfeſten u. zu allen Gelegenheiten
als tücht., taktv. Spieler bei ſolider Be
rechnung den geehrt. Reſtaurateur.
u. löbl. Vereinen zu Unterhaltung

Geiger u. Komiker
abe an der Hand. Näh. zu erfr.

leiſch u. Gemüſe à Portion 30
raten mit Suppe à Portion 50

ſow jed. Abend Pell u. Bratkartoff.
Restaurant Trödelbörse,

am Markt, Trödel 17
Tiſchgäſte werden noch angenommen

bend

Sonnabend

Schlachtefeſt.
chmidt, Hohefſir. 18.

Leuchtes Restaur. Freundſ Schlafſtelle offen Topferplan s

Wörml 98.Sonnabend rrer abend

Daſelbſt ſind Schlafftellen offen.

Junger Mann ſindet Koſt und Logts

Vorzügliches artinſtr. 2 bei Frau Franke-
Gänſepökelfleiſch Der beſteVolkshumoriſt

W billigſt W Paul Wedding
Brunengaſſe 11

hält ſich zur Abhaltung von humoriſt.
Vorträgen beſtens empfohlen.

Eine alte Hovelbant für 15 Mk.

Johs. Schwarz,
10. Geiſtſtr. 10.

Bernhardyſtraße 19. Neue Sofas, ſol. gearb. verk. Georgſtr. I p. l verkauft Taube, kl. Sandberg 4.
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öffontl. Gowerkschaftsversammlung,

Montag den 8. Februar abends '29 Uhr im „Prinz Karl.“
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Griülienberger

über: Die Schäden der Anfallgeſetzgebung, die Novelle zumverſichernngsgeſetz und die Stellung der bürgerlichen Morkeien zu derſelben.

Zutritt hat jedermann.
Das Gewerklchaftskartell.

Freie Diskuſſion.

Unfall

Oeff. Prrotest-Volksversammlung
Sonnabend den 6. Sebzpar, gbends 8 u im Saale des Konzert-

hauſes, Karlftraße 1Tagesordeneg Die nquiſition in S clen im Jahre 1896.
Referent: P. Pawlowitzsech- Berlin.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen, um gegen ſolche Schandthaten zu

proteſtieren Der Einberufer.Achtung! ZTimmerer. Achtung!Sonntag den 7. Februar nachmittagroße öffentliche Zimmerer- erſanerſammlung
im Saale des Herrn Jaulmann, Garienſtr. 7.

Tagesordnurg: 1. Die wirtſchaftliche Lag: der Zimmerer. Referent:
Ernſt Obfſt, Zimmerer aus Berlin.

Die Kameraden werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

NB. Die Fachvereinsverſ. fällt am 5. d. M. zu gunſten der öffentlichen aus.

Sonnabend den 6. Februar abends s Uhrrosse senttiene
Tiſchler- Verſammlung

im Saale der Moritzburg, Harz 51.
Tages 1. Stellungnahme zu den geplanten Forderungen in

dieſem Jahre 2 Verſchiedenes.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden alle Kollegen erſucht

zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Achtung, Müller!
Sountag den 7. Februar nachmittags 3 Uhr bei Zahn

V ilitgüeder Versammlung.
Der Vorſtand.

Soktion der Vormep.
Sonnabend den 6. Februar abends s UhrFF Wuitglieder- Verſammlung

in Hinzes Restaurant grofßze Ulrichſtraße 50.
ad NB. Zu dieſer Verſammlung ſi d auch die nichtorganiſiert n Former ein-

geladen.
Um zahlrrichen Zuſpruch bittet Die Ortsverwaltung.

Verein zur Wahrung d. Interessen d. Schlosser, Dreher
und Berufsgenossen von Halle und Umgegend

U Sonnabend den 6. Februar abends 49 Uhr W

Vers a m mungim Restaurant Händelpark“, Nikolaistrassw.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Ad. Thiele über: Die wirt-

ſchaftliche Entwicklung und de Arbeiterb wegung. 2. Was iſt im neuen Ge-
ſchäftsjahre unſere Aufgabe. 3 Verſchiedenes u Fragekaſten. Der Vorſtand.Wegen Reviſion der Bibli othek ſind die Bücher ſofort abzugeben.

Steinſetzer von Halle und Umgegend.
Sonntag den 7. Februar nachm. i Uhr

I Monats-VersammlunEs iſt Pflicht ſämtlicher Kollegen, in Anbetracht der wichtigen Wer

in der Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Deutſcher »Verband.
Sonnabend den 6 Febr. ab s. Uhr.

T. Verſammlunin Meinecks Wtedeet e
1. Vortrag des Koll. K. Krüger- Halle

über Kapital u. Arbeit, die Kämpfer der
Neuzeit. 2. Verſchiedenes Der Vorſtand.

Achtung! Achtung
Preie Sänger.

Sonnabend abend 8 Uhr bei
Streicher.

Wiehtigo Angelegenhelt!
Ardeiter-Wildunngs- Verein

Aue-Klysdorf.
Sonntag, 7. Febr., nachm. 3 Uhr
GeneralVerſammlung

im „Deutſchen Kaiſer“. 9
Vorſtands wahl. Verſchiedenes. V.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hane mius Rann.

Sonnabend den 6. Februar 1897.
138. Vorſtell. 39. Vorſt. auß. Abonnement
Letztes Gaſtſp. d. berühmt. Charakterkom.

Georg Engels vom Deutſchen Theater
in Berlin.

Kollege Crumpton.
Komödie in 5 Akten von Gerhart

Hauptmann.

Sonntag den 7. Februar
rachmittags Uhr

25. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.
Zum letzten Male:
Aſcheubrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz

in 6 Bildern nach dem gleichnamigen
Märchen von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr.
139. Vorſtell. 104. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Der Prophet.

Große Oper in 5 Akten von Eugen
Scribe Muſik von Meyerbeer.

Thalia- Theater
Sonnabend:

Gaſtſpiel von Nuſcha Butze.
Der Probepfeii.

Luſtſpiel in 4 Akt. v. Dr. O. Blumenthal.
Sonntag nachm. 4 Uhr

Bei kleinen Preiſen:
Bockſprünge.

AbendsLetztes Gaſtſpiel von Nuſcha Butze.

8 Stück belg. Rieſ. Kaninchen wegen
Platzmangel zu verkauf. Steinweg 13, J.

Ein großer
eleganteſten.

inkauf.

8E
Ein großer Poſten J

Großer

Gelegenheits-

in größter Auswahl, für jede Figur paſſend, von 1 50, 2.

Korſetts Warenhausvon 75 Pf. an.
Weiße Röcke 1.25 M.

unte Röcke
90 Pf.

Handſchuhe Extra-Geſchenk.

un Monfermatiton.
Kleiderstoſſe. S

ofſten ſchwarze Ka aſchmirs,in glatt und gemuſtert, mit ſeidenen Effekten, die r Robe 4

Ein großer Poſten reinwollene Krepps,
Mohairs und Alpdie weueſten Farben, das vollſtändige Kleid 4.25 Mark.

Jacequards, Krepps,beſte Qualität, das a nd Kleid 5 Mark.

I Konßemanden--Jachetis. Umhänge. Kragen
4. Mark bis zu den ieharteen

i. VI KA X
89 Leipzigerſtraße 89.

Jede Konfirmandin erhält ein

Mark, bis zu den

aceas, 772 l Koſtümen, ſowie der neu eingetroffenen
25 dreſſierten Schul u. Freiheitspferde

V E Sonnabend den 6. Februar abends 8 Uhr

Vesasammlumg
der Kesselschmiede und Hilfsarbeiter

in Mittagse Restaurant „zur frohen ZTukunft, Albreohtster.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.
Thema und Referent werden in der Verſammlung bekannt gemacht.

Der Vorstand
Naturheilverein von Giebichenstein und Vmgegend.

Sonnabend den 6. Februar 1897 abends 8 Uhr

Versammliung
im Reſtaurant zur Wilhelmshöhe in Giebichenſteim

Tagesordnung
I. ort7as über: Genie und Irrſinn. Referent: Herr A. Weißmann.

2. Umfrage. Verſchiedenes.eſſen u. Gönner des Vereins ſind freundl. eingel. Der Vorſtand.

ArbeiterfortbildungsVerein, Weißenfels.
Sonnabend den 6. Februar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Vortragdes Genoſſen S. Hälle aus Erfurt über:
Die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848. (IV. Oeſtreich.)

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
W Zutritt jedermann geſtattet. WSpezial c Kgechat der Feldschlösschen- Brauerei

A. G. Etlenburg, Schwetſchkeſtraße 24.

Sonne e. r Nasenabenchö
D mit gemütlicher Unterhaltung. W

Um 11 Uhr Naſenvorſtellung mit Preisverteilung.
Delikate Pfannkuchen, Sutgepflegte Biene-Um freundlichen Beſuch bitiet Fr. Lehmann.

e Sonntag Familienabend.Reſtaurant u. Gartenlokal zur Stadt Mangsfeld,

W große Klausſtraße 22. WSonnabend den 6. Februar11 I. groaznes schlachte- Fest. S
Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abde. div. Wurſtund Suppe. Wurſt auch außer dem Hauſe. Hierzu ladet freundlichſt ein

Sonntag Familienabend. Gustav Müller.
Restaurant zur „Rosstrappe“, Harz 27.

Sonnabend den 6. Fehrnargrosser Familienabendl.
Für Unterhaltung ift beſtens geſorgt Die größte undſchönſte Naſe e hält eine Flaſche W Wein gratis.

V. BI Vurst-Auskegeln auf dem Siflard WPökelknochen-Schmaus-
Hierzu ladet ergebenſt ein Ewald Schellenbeck.

Reſtaurant zur frohen Zukunft, Albrechtſtr. 43.
r gratis. Sonntag den 7. Februar Kappen gratis.
S grosser NMarrenabend mit musikalischer Unterhaltung.

Hierzu ladet ergebenſt ein O. Mittaq-
Kittelmanns Reſtaurant z. Sachſenburg, Trotha.

Sonnabend den 6. Januar

erſter großer Narrenabend.Muſikaliſche e mit Pfannkuchenſchmaus.
Narrenkappen gratis

Um freundlichen Zuſpruch bittet

Walheſſa-Thoater, Stadt et
Sonnabend und Sonntag

Direktion Rich. Hubertpu Sie. W arren-fest,
Miß Gabriele und Mr. Othon, wozu freundlichſt einladet

Bravour- Parterre Gymngſtiker am flie- Hallmann, Merſeburgerſtr 26.

Ernst Kittelmann

genden Trapez. Die drei h

Ei und Zwei-Rad. The 4 Arr-EnYou'“s, japaniſche Tanz- und Jn Hochſtr 19
ſtrumental G ſellſchaft. Fréères Konzerthaus
genen Bambueſtange. Mr. FXelag, Sonntag den 7. F brua
Konzert Schnellmal. r Miß Roſe
Harwood und Miß Lena Edwards,

8, Or l G g unter Mitwirkung der s jetzt hier au-S ar (geztese gr Sinal Geſangs heſenden muſttaltſchen Ciowns-
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Anübertroffen in ihren Leiſtungen

Sehens wert
Preiſe wie ſchon bekannt.

RahjBlumenfeld Goldkette. iner- o.
Halle a. S, Reilſtraße.Sonnabend den 6. Februar abds. 8 Uhr Narreu

und Bockbier Feſt
J JGala-Parade-Vorstellung. Es oder freunducht ein Usser-

Neuer Spielplan 7Erſtes Auftreten der neu engagierten

Gigerl Akrobaten. Meſſrs. Arley e Sein Fest
und Doley, Neger-Exzentriker auf dem Aug. Hoffmann,

Auburtin, Gymnaſtiker an der getra-

gr. Masken- Ball
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr

Sensationell! Sensationell!
IA.

Sonnubend den 6. Februar

Grosse
mit Speckkuchen.

Künſtler u. Künſtlerinnen in Gala-
e e 79 W aS Reelier
Ausverkauf.

Zum Schluß zum 1. Male:

Weiße Hemden
0 90 remden mi itzeu pitzGroße Auswahl

in geſtickten
Plaids und Tüchern.

s

2 große Extra -üorſtelnngen

J 25 dreſſierten Schul u. Freiheitspferde.

Wegen Aufgabe desGeſchäfts werden

ſämtliche Herren-,
Knaben u.

S Arbetter- Garderoben
J zu jedem annehmbaren Preiſe J

aus verkauft.
B. A. Jacobsohn

Leipzigerftr. 32.

Ein Traum
im norwegiſchen Gebirge

oder: Elfriede unter den Zwergen.
große Märchen Aue ſtattungspantomime

mit Ballett und Evolutionen in 2 Akten,
in Szene geſetzt von Dir. Goldkette.

Sonntag den 7. Februar

Nachm. 4 Uhr u. abds. 8 Uhr.
In beiden Vorſtellungen Auftreten der
neu engagierten Künſtler und Künſtlerinnen ſowie der neu eingetroffenen

Jch nehme die ausgeſproch. Beleidig.
geg. Hr. Hannemüller zurück. H. Nasel.

—c[c[c=„,———

ode ehrten, unſern berg Dask
Oskar Zugehör und Frau.

hierdurch allen, Vit unſere liebe Mutter, die Witwe
van im

Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Au gut r o. Drug der Halleſchen e E. G. m. W S Halle a. S. Hierzu 1 Vellage. t

e



vetlage zum olksblatt.
r. 51. Halle a. S., Sonnabend den 6. Februar 1897

Der Armeleuntkinder Lobgeſang auf den Winter.

ein ö ion
Jns Deutſche übertragen von Johannes Schlaf.

Sehr ſlte Winter naht nun wieder

r fällt in mächtigen Maſſen nieder

a en wir, Jung und Alt, dSie koſtuch Pre de Bwit fzgg und getroft

Hoiho! Hoiho! Hoiho!
Legen und ſtark macht uns die Glätte

nd ja! wenn nur Vater Arbeit hätte
e Nahrung verteuert iUnd Latg iartt den Sgr

Hoiho! Hoiho! Hoiho!
d vollauf ſtecken wir in der Not

oiho!
h Schweſterchen liegt auf den Tod

o!oidein ein Eſſer weniger
eprieſen ſeiſt Du, gütiger Herr!Soſho oiho! Hoiho ger 9

n man doch von Ueberfluß
oiho!
an im Winter hungern muß

oiho!
ann köſtlich zur Nacht ein Traum mir naht,

Von Kringelkuchen und Schokolad'.
Hoiho! Hoiho! Hoiho!
i blickt der Vater trüb und graus

oiho!
utter weint ſich die Augen noch aus

oiho!
u ſtarren, jeden Hellers bar,
n den h erglitzer ſo kalt und klar!
oiho! Hoiho! Hoiho!

See ich ſo niedlich in mein'n klein'n Schuh'n
oiho!
ein Schuſter kann da nix dran thun

iho!n
e hän on län eimHriho! voirol Sotho! e r an

e S kommt ja nun auch bald wieder
oiho!

Schaufenſtern geht's dann ſo auf und nieder
oiho!
nd kommt er nicht in unſer Quartier:

Von weitem, das Anſeh'n, iſt auch ein Pläſier.
Hoiho! Hoiho! Hoiho!

r doch! im Winter, wie viel auch Not
oiho!Sache ſich ſchon wieder und kommt ins Lot

oiho!
awohl! Wer uns ſolchen Troſt gegeben,

Iſt wert, fortan im Elend zu leben!Hoiho! Hoiho! Hoiho!

sperre!
Patrioten ſind wörtlich genommen ſolche Leute, die ihr

Vaterland lieben und zwar in dem Sinne, daß der einzelne
ſein Privatintereſſe dem Geſamtintereſſe unterzuordnen hat.
Unſere herrichenden Klaſſen ſind demnach ſehr ſchlechte
Patrioten, ſo oft ſie ſich auch ihres Patriotismus rühmen,
denn ihr Privatintereſſe geht ihnen über alles und ſie wälzen
auch den Hauptanteil an den öffentlichen Laſten auf die
große Maſſe ab, wodurch gerade die ärmſten Staatsbürger
am ſchwerſten betroffen werden. Die hohe Finanz hat in
ſehr kritiſchen Zeiten ſchon das teuere Vaterland in der
Klemme ſtecken laſſen und deutſche Großinduſtrielle, nament
lich in der Zucker, Eiſen- und Sodabranche, liefern dem
Ausland ihre Waren billiger als dem angeblich ſo innig ge
liebten Vaterland. Was unſere Zentrumspatrioten in Wahr
r für „Patrioten“ ſind, hat man bei uns zur Genüge
ennen gelernt, denn dieſe kennen gewiß keinen andern Vor-

teil, als ihren höchſteigenen. Die ſchlechteſten Patrioten ſind

aber entſchieden die Junker und die Agrarier, denn dieſe
haben die Benachteiligung des Vaterlandes in ihrem Privat
intereſſe in ein Syſtem gebracht.

Dieſe Menſchenklaſſe kennt nur ein Ziel: die Preiſe der
land wirtſchaftlichen Produkte in die Höhe zu treiben, und
dieſer Zweck heiligt für ſie ein jedee Mittel. Man könnte
alle dieſe gierigen Rittergutsbeſitzer und Großbauern nur be
friedigen, wenn man ihnen ihre zum guten Teil ſehr ver-
ſchuldeten Güter abnehme und ihnen daſür eine „ewige“,
zum „ſtandesgemäßen“ Lebenswandel ausreichende
Rente aus dem Staatsſäckel zahlte. Damit hat es in
deſſen noch gute Wege und da richtet ſich das Beſtreben der
Agrarier dahin, die landwiriſchaftlichen Produkte des Aus
landes vollkommen von Deutſchland auszuſchließen. Zölle
genügen dieſen Menſchen ſchon nicht mehr, denn ſie haben
inzwiſchen auch die Erfahrung gemacht, daß die Warenpreiſe
im ganzen und großen von den Geſetzen des Weltmarktes
abhängen, und dagegen läßt ſich auf die Dauer mit Zöllen
nicht ankämpfen. Darum treten die Herren Agrarier für
direktes Verbot der Einfuhr ausländiſcher landwirt-
ſchaftlicher Produkte ein. denn wenn das erſt erreicht iſt,
glauben ſie, können ſie die Preiſe ihrer eigenen Waren nach
Belieben ſteigern. Es iſt alſo auf direkte Ausbeutung und
Auspowerung der Maſſe der Konſumenten abgeſehen, genau
ſo, wie es die großen induſtriellen Ringe auch machen. Es
iſt nicht der alte Kornwucher, den man einſt ſo grimmig
verfolgt hat; es iſt eine neue Form, die Preiſe in die Höhe
zu treiben. Man mag ſchließlich dieſe Manipulationen
nennen wie man will ſie laufen immer auf dasſelbe hin
aus die Maſſe ſoll ihre notwendigen Lebensmittel teurer
bezahlen.

Die Taktik der Agrarier geht dabei teils dahin, die aus
ländiſchen land wirtſchaftlichen Produkte als geſundheits-
ſchädlich zu verdächtigen. Das amerikaniſche Fleiſch ſollte
trichinös und im ruſſiſchen Getreide ſollten ſo viele Bazillen
enthalten ſein, daß ſie hinreichten, um damit die Brunnen
zu vergiften; dann ging das Geſchrei gegen die Vieh-
ſeuchen los, die angeblich von dem ausländiſchen Vieh ein-
geſchleppt werden, und ſogar das Verbot der Einfuhr ruſſi
ſcher Gänſe wird verlangt. Die Regierung gab in einigen
Punkten nach. Hauptfächlich das agrariſche Geſchrei iſt
daran ſchuld geweſen, daß die Ruſſen plötzlich in der Aus
führung des den Agrariern ſo ſehr verhaßten Handelsver
trags bockbeinig wurden. Deutſche Arbeiter haben dann
für den von den Ruſſen erhöhten Lederzoll zu büßen gehabt.

Wir ſind nicht nur auf die Einfuhr von landwirtſchaft
lichen Produkten angewieſen, ſondern auch auf die Ausfuhr
von induſtriellen Produkten. Ein ſehr erheblicher Bruchteil
der Bevölkerung ernährt ſich nur durch die Anfertigung von
Waren, die in überſeeiſchen Ländern abgeſetzt werden. Gegen
4 Millionen Arbeiter mögen in ſolchen Betrieben beſchäftigt
ſein. Deutſchland hat zur Zeit gegenüber England und
Frankreich bedeutſame Fortſchritte gemacht es ſcheinen ſich
auch beſſere handelepolitiſche Beziehungen zu Frankreich
langſam anbahnen zu wollen. Jn dieſem Augenblick eine
chineſiſche Abſperrung der deutſchen Grenzen vor-
nehmen zu wollen, wäre Selbſtmord für uns, um ſo mehr
als die deutſchen Regierungen ihre liebe Not haben werden,
dem Unglück vorzubeugen, daß Nordamerika dem deutſchen
Export ſein Gebiet verſchließt. Eine ſolche Abſperrung Nord-
amerikas wäre für uns gleichbedeutend mit einer akuten
Kriſis Hunderttauſende von Arbeitern würden brotlos und
Hunderttauſende von Geſchäften bankrott werden. Unter
ſolchen Umſtänden i s ulle handelspelitiſchen Konflikte
vermeiden.

Aber was thun unſere Agrarier, dieſe edlen „Patrioten“?
Gerade in dieſem Moment erheben ſie ein verdoppeltes Ge-
ſchrei; ſie wollen die Grenzen des Reiches gegen
jede ausländiſche Vieheinfuhr vollkommen ge-
ſperrt wiſſen.

Die Wirkung einer ſolchen Sperre wären natürlich zahl
reiche Kagenmaßregeln in allen Staaten, aus denen Vieh

8. Jahrg.
nach Deutſchland gebracht wird. Wenn damit die unver
meidliche Kriſis bei uns ausbräche, dann kämen die
Agrarier und ſorgten dafür, das deutſche Volk höhere
Vieh und Fleiſchpreiſe zu zahlen hätte. Recht liebens-
würdige „Patrioten“ das, und recht beſorgt für das „Wohl
der Vaterländer“!

Indeſſen hat auf dieſer Welt alles ſeine natürlichen Gren
zen, und auch die Bäume des junkerlichen Uebermuts und
Unſinns können nicht in den Himmel wachſen. Was man
übertreibt, ſchlägt leicht in ſein Gegenteil um, und wenn in
Zeiten ſchwerer Not auch noch die Fleiſchpreiſe nach den
Wünſchen der Junker geſteigert werden ſollten, ſo würde ein
immer größerer Teil des Volkes ſchließlich ſich, wie heute
ſchon weite Schichten des Volkes zu thun gezwungen ſind,
des Fleiſchgenuſſes ganz oder faſt ganz enthalten. Dann
könnte es paſſieren, daß die Fleiſchpreiſe wieder fielen und
trotz einer Sperre ſchließlich noch niedriger ſtünden als
zuvor.

Wann wird es endlich gelingen, den Einfluß dieſes Junker
tums auf die Geſetzgebung zu brechen An der Zeit wäre es
wahrlich, denn das deutſche Volk hat nunmehr ſchon Lehr
geld genug für dieſe anmaßende Kaſte zahlen müſſen, und
wir wiſſen nicht, was es noch zahlen muß, wenn ein neues
Regiment kommt, das gegenüber den agrariſchen Forderungen
nachgiebiger iſt, als das gegenwärtige.

Die Junker allein würden mit den paar nationalliberalen
Agrariern noch keine Gefahr ausmachen. Aber da iſt das
Zentrum, das agrariſche Neigungen hat, die von weſtfäliſchen,
oberſchleſiſchen und auch von ſüddeutſchen „Ochſengrafen“
eifrigſt gefördert werden. Reaktion auf politiſchem und ſo
zialem Gebiete ſiehe lex Heintze! und Sperre auf
handelspolitiſchem Gebiete, das iſt das Waſſer, in dem
Junker und Pfaff behaglich neben einander plätſchern. Ueber-
all Feſſeln!

Vielleicht hat unſer Volk aus dieſem Treiben ein Ein
ſehen gewonnen und ſchüttelt bei den nächſten Wahlen die
agrariſche Mehrheit ab. Vielleicht auch nicht. Dann wird
ſie ihm teuer zu ſtehen kommen

Soziale Ueberſicht.
Die Einfuhr Deutſchlands im Dezember 1896

betrug 2 982 740 Tonnen gegen 2 792 506 Tonnen im De-
zember 1895, die Ausfuhr 2271 921 Tonnen gegen 2260087
Tonnen. Für das ganze Jahr 1896 betrugen die Einfuhr-
werte 4573 448 000 Mk. gegen 4246 111 000 Mk. im Vor-
jahre, die Ausfahrwerte 3631629 000 Mark gegen
3424076 000 Mk. im Vorjahre.

Vom Kuppelmarkt. Zur „Heiligkeit“ der Ehe in
den „beſſeren“ Kreiſen der Geſellſchaft liefert das gut bürger
liche Tageblatt in Hannover wieder einen kleinen Beitrag.
Das genannte Blatt brachte vor einigen Tagen neben den
verſchiedenſten Heirats- und ſonſtigen Geſuchen en detail
auch folgendes Jnſerat:

2300 Damen
ſind vorgemerkt aus Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland, Rußland,
England und Frankreich, wünſchen ſich zu verehelichen, mit Ver
mögen von fl. 1000 bis 5 Millionen. Ariſtokraten, Offiziere,
Gutsbeſitzer, Geſchäftsleute, Gewerbetreibende, die ernſte Abſich
ten zum Heiraten haben, wenden ſich vertrauensvoll an die be
hördlich konzeſſionierte Agentur von (folgt die Adreſſe aus
Budapeſt). Für ſtrengſte Diskretion wird gebürgt.
Alſo zu Tauſenden laſſen ſich, wenn man der Annonce

Glauben ſchenken will, die Damen unſerer „beſſeren“ Geſell
ſchaft bei dem behördlich konzeſſionierten Verſchacherungsinſtitut in Budapeſt „vormerken“, um ſich dem erſten Käufer

ihrer Leiber an den Hals zu werfen!
Teiler an der Arbeit. Nach einem eben veröffnt-

lichten Berichte hat die Kohlenproduktion der Harpener Berg-
baugeſellſchaft in den erſten 6 Monaten des laufenden Ge-
ſchäftsjahres (Anfang Juli bis Ende Dezember 1896) nicht
weniger als 3384 000 M. an Ueberſchüſſen abge-
worfen. Jn der entſprechenden Periode des Jahres 1895

Wie die Spanier an en Philippinen
hauſen.

Seit Monaten tobt auf den Philippinen ein furchtbarer t
ruhr. Das unglückliche, ausgebeutete und geknechtete Volk kämpft
um ſeine Exiſtenz. Wie berechtigt der Kampf iſt, das mag fol-

T lehren, die uns von einem Beſucher der Jnſel
zugeht:

in 26. März 1888 ankerte das deutſche Kanonenboot Jltis
auf der Rhede von Manila. Ich befand mich ſeiner Zeit als
Unteroffizier an Bord des unglücklichen Schiffes und hatte in
meiner Eigenſchaft als Gigſteuerer Unteroffizier im Komman
dantenboot) des öfteren Gelegenheit, die Zuſtände auf den reichen
Jnſelländern zu ſtudieren.

Wenn ich jemals in meiner langjährigen Seedienſtzeit troſtloſe
Zuſtände und ein von Geiſtlichen und ſchlechten Beamten unglück
lich gemachtes Lan) angetroffen habe, ſo waren es die Philippinen.
Es kann kein Wunder nehmen, daß endlich nach Jahrzehnten die
Revolution auf der prächtigen Jnſelgruppe zum Ausbruch ge
kommen iſt. Die Philippinen ſind die nordöſtlichſte Jnſelgruppe
des indiſchen Archipels, welche ſich zwiſchen den 5. und 20. Grad
nördl. Breite und dem 117 und 126 Grad öſtl. Länge ausdehnt
und im ganzen aus etwa 1000 Inſeln und Jnſelchen beſteht.

Die Hauptſtadt Manila liegt auf der bedeutendſten Jnſel ßenn
an der Bai gleichen Namens und an der Mündung des Paſig
Fluſſes. Die Stadt beſteht aus einem inneren Stadikern mit
etwa 18000 Einwohnern, welche hauptſächlich aus Spaniern, Ta
u Meſtizen, Chineſen und nichtſpaniſchen Europäern beſtehen.

urch alte moosbewachſene Ringmauern und verſumpfte Wall-
räben wird der innere Stadtkern von acht um denſelben ge-
agerten Vorſtädten getrennt, welche der Stadt eine Geſamtbevblke-

rung von annähernd 120000 Einwohnern geben. Dieſe beſtehen
zum größten Teile aus Malayen, welche auf den Tabakeplan
tagen und in den Zigarrenfabriken beſchäftigt werden.

Unter einer ſolch engherzigen Wirtſchaftspolitik, wie ſie von der
ſpaniſchen Regierung befolgt wird, iſt es gar nicht zu verwundern,wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe arg im r bagrif

nd. Noch bis in die jüngſte Zeit durften die malaiſchen Bauernhre Erzeugniſſe nur zu ſeiten Preiſen an die Regierung ver
kaufen. In neueſter Zeil nd manche dieſer Schranken gefallen
was aber trotzdem nicht verhindern konnte, daß in jüngſter Zeit
unter der arg geknechteten einheimiſchen Bevölkerung eine gewal-

tige Gährung ausvrach, welche ſich in hellem Aufruhr Luft
machte.

Schon im Jahre 1872 brach in einer Feſtung ein blutiger Auf
ſtand aus, welcher aber bald mit brutaler Gewalt niedergedrückt
wurde, gerade wie auch jetzt die allerſchlimmſten Brutalitäten den
Aufſtand niederwerfen ſollen.

Der wirtſchaftlichen Rückſtändigkeit entſpricht die politiſche
Ueber die Preſſe wird eine derm tig ſcharfe Kontrolle geübt, daß
niemas etwas in die Oeffentlichkeit dringt, mag nun von der
Geiſtlichkeit oder den Beamten der Regierung gemacht werden,
was da will. Für den Malayen giebt es nur Schweigen.Die Geiſtlichteit herrſcht mehr noch als die Regierung. Wehe

der Tochter eines Eingeborenen die, den Gelüſten des Pfarrers
zum Opfer gefallen, es wagen würde, darürer ein Wort verlauten
zu laſſen. Sie würde ohne Zweifel durchgepeitſcht werden. Des-
gleichen kann man des Oeſteren bemerfe en. daß Europäer einen
Malayen, wenn er um Zahlung einer Schuld bittet, mit Peitſchen-
hieben regalieren.

In den letzten Jahren haben ſich die Steuern und Abgaben in-
folge des wirtſchaftlichen Niederganges derartig vergrößert, daß
ſie von den eingeborenen Malayen faſt nicht mehr getragen wer-
den können. Die unerträglichen Steuerlaſten werden faſt nur von
den Eingeborenen und Chineſen getragen, wogegen die Europäer
ganz ſteuerfrei ſind Wenn man nun in Betracht zieht, daß bei
einer Bevölkerungszahl von 5 Millionen Menſchen allein ein
Erzbiſchof und 3 Biſchöfe vorh inden ſind, ſo kann man ſich ſehr
leicht einen Begriff machen, welche Unſummen allein für den
Klerus von den armen Eingeborenen aufgebracht werden müſſen.

Von einer Erziehung des Wolkes durch die Spanier iſt keine
Rede. Die Eingeborenen lieben leidenſchaftlich den Hahnenkampf.
Statt nun auf Äbſtellung derartiger verrohender Schauſpiele hin
zuarbeiten, ſehen im Gegenteil die maßgebenden Kreiſe nicht un
gerne, wenn häufiger derartige „Feſtlichkriten“ abgehalten werden.

Kein Wurnder, da hierfür von den Eingeborenen koloſſale Ab-
aben entrichtet werden müſſen, die eine Haupteinnahmequelle für
en Staat und den Klerus bilden.
Das Steuerſyſtem iſt höchſt irrationell und drückend. So darf

ein Eingeborener ohne Erlaubnis ſein Haus, vielmehr ſeine Hütte
nicht ausbeſſern. Für Erteilung der Erlaubnis müſſen ebenfalls
Abgaben bis zu 3 Dollars entrichtet werden. Oft genug ſoll esvorlomniea daß die garze Hütte nicht mehr ſoviel wert iſt. Der

Maiaye läßt dann lieber ſein Heim zerfallen, ehe er ſich die teure
Erlaubnis beſchafft.

Gerade ſo wie ſeitens der Regierung verfahren wird, ſo wird
auch von dem katholiſchen Klerus gehandelt. Für jeden Sterbe-
fall iſt eine größere Summe, bis zu 5 Dollars zu zahlen die an
die Kirche als Sterbetribut entrichtet werden muß. Will ſich der
Jndier (die Malayen werden von den Sponiern „Jndios“ ge
nannt), in einem Sarge begraben laſſen, ſo muß er noch eine be
ſondere Saxgſteuer entrichten, welche ebenfalls mehrere Dollars
beträgt. Die gewöhnlichſte Art des Begräbniſſes iſt die Be
ſtattung in einer Matte, in deren Anfertigung die Jndier ſehr ge
u ſind. Ein ſolches Begräbnis koſtet aber trotzdem zwei

ollars.
Ich hatte bei meiner Anweſenheit auf den Philippinen Gelegen

heit, ein ſolches Begräbnis mit anzuſehen und mußte erſtaunen
über den ungeheuren Kerzenaufwand, welcher von der Kirche ge-
liefert und nach Angaben meines Gewährsmannes pro Stück mit
20 bis 50 Cents bezahlt werden mußte. F.

Auf meine Frage, ob denn auch immer die Angehörigen in der
Lage ſeien, dieſe ins Große gehenden Koſten zu bezahlen, erhielt
ich die Auskunft, daß zur Befriedigung der Kirche die letzten Hab
eligkeiten der Hinterbliebenen feſtgenommen würden, ja es ſei
ſchon der Fall vorgekommen, daß einem an der Leiche ihres Mannes
ſtehendem Weibe die Wagte aus den Ohren geriſſin und zur
Bezahlung der Begräbniskoſten verwandt worden ſeien. Dabei
hätten die Kinder nichts zu eſſen gehabt.

Die drei in Manila erſcheinenden Zeitungen werden natürlich
auch unter einer ſolchen Zenſur gehalten, daß niemals ſoſche
Brutalitäten an die Oeffentlichkeit gelangen können, aus dem
einfachen Grunde weil der Erzbiſchof von Manila nächſt dem
n die angeſehenſte Perſönlichkeit auf den Philip-
pinen iſt.

Spanien hat von jeher ſeine Kolonien ausgebeutet und alles
ſich ihm Widerſetzende brutal niedergeſchlagen. Maſſenhinrichtungen
ſind auch jetzt auf dem ſchönen Archipel an der Tagesordnung.
Dabei iſt es als notoriſch zu betrachten, daß in einem Lande, in
welchem unter Leitung der katholiſchen Geiſtlichkeit ſeiner Zeit die
Jnquiſition ihre ſchauderhafteſten Früchte trug, die Hinzurichtenden
vorerſt den greulichſten Torturen unterworfen werden, ſo daß ihnen
der Tod als Erlöſung erſcheinen kann.

Wie der Aufſtand ausgehen wird, iſt nicht abzuſehen. So viel
iſt gewiß, die Sympathien des Menſchenfreundes gehören den

Aufſtändiſchen. J. K.
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beliefen ſich die UeberſchüſſeJahres 1894 auf h h
regen in die Hütten der Bergarbeiter gedr

Vornehme Güterſchlächter. Die klerikale
Paſſauer klagt über die wieder überhand-
nehmende. Güterſchl i; ſie ſchreibt

„Das ſchönſte dabei dar bei dieſem vor Gott und der Welt
u verachtenden Geſchäft nicht bloß be und uvbeſchnittene JudenWiuthun ſondern ſogar angeſehene Perſönlichkeiten: Kaufleute,

Oekonomen und ſogar Großgrund- und Realitätenbeſitzer.
T vornehmen Gütermetzgern ſchenken die einfältigen Ver
und Einkäufer mehr Vertrauen; ſie laſſen ſich überreden, die Grund

cke auf verlockende Friſten viel zu teuer anzukaufen Angeſichts
r g. land wirtſchaftlichen Verhältniſſe und bei dem bisherigen

lichen Syſtem iſt das Tagwerk Acker und Wieſen je nach
der Lage Bonität und Entfernung vom Hofe nicht mehr als 100bis 20 W wert und doch wird bei ſolchen Zertrümmerungen
800 bis 800 M. und noch darüber bezahlt? Warum? Darum
Alſo nicht bloß „be- und unbeſchnittene Juden“ ſind es!
Die Münchener Poſt fragt boshaft genug, ob es vielleicht
za r ſeien. Wären es Liberale, meint

latt, ſo würde die Donauzeitung damit gewiß nicht
hinter dem Berge halten.

Verſammlungsberichte.
t Am Dienstag, den 2. Februar fand im Reſtaurant von Hinze,

r. Utrichſtr., eine außerordentliche ſtark beſuchte Mitglieder-Ver-ſainminng der Geſchäftsdiener. Markthelfer, Kutſcher und ver

wandten Berufe ſtatk, in der Genoſſe Schneckenburger über Zweck
und Ziele der Gewerkſchafts- Organiſation referierte. Redner er
wähnte ſodann, daß verſchiedene Unternehmer Vereinigungen ſich

egen eine Regelung der Arbeitszeit der Handelshilfsarbeiter vonRache wegen ausgeſprochen haben, und kritiſiert ſcharf die Hal-

tung der Unternehmer gegenüber der Sonntagsruhe der Handels-
hilfsarbeiter. Dieſen Uebelſtänden könnten die Handelshilfsarbeiter
nur durch eine feſte Organiſation begegnen. Redner fordert die
Anweſenden auf, dafür zu ſorgen, daß die der hier
beſtehenden Organiſation der Hausdiener Markthelfer, Kutſcher
u. ſ. w. eine größere wird. Reicher Beifall lohnte den Referenten3 ſeine ne eng In der Diskuſſion ſuchte Kollege Brandt

ie Lohn und Arbeitsverhältniſſe einer ſcharfen Kritik zu unter-
ziehen. Er wies nach, daß hier in Halle eine von
14—16 Stunden, und von vielen Geſchäftsinhabern ein Wochen-
lohn von 10 M. gezahlt würde. Es wurde weiter ausgeführt,
daß die Markthelfer des Allgemeinen Konſumvereins ſich der
Organiſation nicht anſchließen konnten, weil dieſelben bis abends9 ühr beſchäftigt werden. welches auch durch genauere Unter

ſuchung feſtgeſtellt iſt. Die Ausbeutung welche von dem All-
emeinen Konſumverein den daſelbſt beſchäftigten Arbeitern gegen-Kber vorgenommen wird, wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen;

Redner forderte die Verſammlung auf, von den Mitgliedern,
welche zum größten Teil aus Arbeitern beſtehen, baldigſt dahin-
gehend Abhilfe zu ſchaffen. Weiter wurde von einem Mitgliede
erklärt, daß die Jnhaber der Konditorei von David, Geiſtſtraße,
desgleichen die Weinhandlung von Trägzer, Geiſtſtr., ihre Haus
diener während der Sonntagsruhe dadurch beſchäftigen, daß die
e zu den Kunden geſchickt werden, um Beſtellungen auszu
führen. Der überwachende Polizeibeamte wurde erſucht, dieſes
der Behörde anzuzeigen. Zu Punkt Verſchiedenes wurde
beſchloſſen, eine Erklärung in den Handelshilfs arbeiter ein
rücken zu laſſen, welche die Zurückweiſung einer Beleidigung gegen
die hieſige Organiſation betrifft, welche von Herrn Eckert in einer
Verſammlung in Hamburg ausgeſprochen worden iſt. Weiter
wurde behör am 21. Februar das Vergnügen im „Neuen
Theater“, gr. Ulrichſtraße, beſtehend aus Konzert und Ball ſtatt

finden zu laſſen. K. B.
Aus ben Seridhtsiasi.

Strafkammer.
Halle, 3. Februar.

Ein recht ungehöriger Vorgang, der ſich am Nachmittage
des 2. November v. J. auf dem Platze zwiſchen der Reichsbank
und dem Telegraphenamt in der Königſtraße abgeſpielt hatte,
bildete heute den Gegenſtand der Anklage wider den 38 jährigen
Arbeiter Wilhelm Bolland von bier wegen Erregung von
Aergernis durch Beſchimpfung eines Leichenbegängniſſes und Ver-
übung groben Unfugs, Vergehen gegen S 166 und Uebertretung
des S 360 Abſ. 11 des Str. B. B. Der wegen Beleidigung mit
1 Woche, wegen Sachbeſchädigung, Diebſtahls, Körperverletzung,

ausfriedensbruch und Unterſchlagung mit mehreren Monaten
efängnis vorbeſtrafte Angeklagte war am genannten Tage mit

einer nicht ermittelten Perſon bald ſtehen bleibend bald taumelnd
von der Merſeburgerſtraße her die Königſtraße heruntergegangen.
Das Johlen und Brüllen der beiden Perſonen ließ erkennen, daß
ſie beirunken waren. Jhr ganzes Betragen mußte jeden anſtän-
digen Menſchen abſtoßen. hren Hödepunkte erreichte aber
die Unflätigkeit der beiden Burſchen, als ihnen ein Leichen-
r begegnete. Jn demſelben Moment ils der Leichen wagen an
hnen vorüberfuhr, kniete der Nichtermittelte nirder, preßte ſeinen
Hut vor die Bruſt und erging ſich in unverſtändlichen Redens-

rie.ungen?
ke e h Fegp 4h h tdurch die Komödie e berührt werden Der Vor

v keiner den
i

mußten.

ger zog mehrere ten von denen a
ut hatte, dem Treiben der beioen Menſchen S zu thun.

Der Ia zeklagte giebt als m halt zu, daß ſich der Vorgang wie
geſchildert, abgeſpielt. Er ſei betrunken aus der ommen
und wiſſe von der Sache nichts weiter, als das, was ſhm nach
trä über ſein Auftreten erzählt worden iſt. Jm nüchternen
Zuſtande wäre es ihm nicht eingefallen, ſo etwas zu thun wer
der Beteiligte war, wiſſe er nicht. Der Zeuge Vroſchkenkutſcher don
Reiche, hat den Vorgang mit angeſehen und bemerkt, wie Bolland
über dem Knieenden ſtand und ſegnend die Hände ausbreitete.
was er geſprochen, habe er aber nicht verſtehen können. Der
Leichenzug war nicht lang und von zwei Trauerkutſchen begleitet;
er barg eine Kinderleiche. Die beiden Thäter ſen ihm betrunken
erſchienen. Er, Zeuge, habe das Auftreten für einen dummen
Scherz gehalten, aber Aergernis daran genommen. Der Ober
kellner Grätz. der den Vorgang von ſe nem Fenſter aus ca. 2 Mi-
nuten en hat, meint, die Sache ſei ihm unangenehm
geweſen. Der Staatsanwalt ſchilderte das Betragen des An

als im höchſten Grade widerlich und beantragte eine
perismwake von 6 Monaten. Der Gerichtshof erkannte dem

gemäß.
Wegen Jagdvergehens ſtand unter Anklage der Arbeiter

Ernſt Döhne aus Meuſchau bei Merſeburg, 46 Jahre alt. Der
a egte wurde beſchuldigt, im November v. J. in einem Walde
bei Meuſchau, an einem Orte, an dem zu jagen er nicht berechtigt
war, Prrerbepräßig die Jagd auf Faſanen und Haſen ausgeübtzu baben. Er will nach ſeinen Angaben in der Nacht vom
11. November mit ſeinem Hunde von ſeiner Wohnung in den
nahegelegenen Wald gegangen ſein, um Schippenſtiele zu holen.
Unterwegs gegen 4 Uhr morgens habe er Schüſſe gehört und als
er dann noch eine Strecke gegangen war, ſei ſein Hund plötzlich
auf jemand zugeſprungen und habe einem „Wilderer“ einen Faſan
entriſſen. Der „Fremde“ ſei dann weggelaufen und habe noch
4 Faſanen, einen Haſen und ein Gewehr von ſich gewörfen,
welche Gegenſtände er, Angeklagter, ſich dann angeeignet hatte.
Der Vorſitzende entgegnete dem Angeklagten daß er nach der An-
gabe viel Glück gehabt hätte und warf die Frage auf, ob der Ge-
richtshof ihm denn das alles glauben ſolle. Der Angeklagte blieb
bei ſeiner Angabe und behauptete, kurz vorher noch einen Haſen
in einem Graben gefunden zu haben. Gendarm Hobe, der bei
dem Angeklagten nach jener kritiſchen Nacht eine Hausſuchung
vorgenommen hatte bekundete, daß der Angeklagte ſchon lange in
dem Verdacht der Wilddieberei ſtehe. Jn einem Briefe ſei ihm
mitgeteilt worden, daß in der Behauſung des Angeklagten Faſanen
und Haſen zu finden wären und als er die Durchſuchung der
Wohnung vorgenommen, ſei das Wild in eine Schürze gewickelt
und vor das Fenſter geworfen worden. Der Stagarsanwalt bean-
tragte gegen den 1 Jahr Gefängnis mit Ehrverluſt
von gleicher Dauer nebſt Einziehung des beſchlagnahmten Gewehrs.
Der Gerichtshof nahm an, daß der Angeklagte fortgeſetzt gewerbs-
mäßig gewilddiebt hat und erkannte mit Rückſicht auf das Leugnen
dem Strafantrag gemäß. Von Erkennung auf Ehrverluſt wurde
aber Abſtand genommen.

Wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung war der
Bäckermeiſter Prietz ſch und ſeine Ehefrau aus Keuſchberg vom
Schöffengericht zu Merſeberg zu 2 bezw. 1 Woche Gefängnis ver
urteilt worden wogegen ſowohl der Staatsanwalt wie auch die
Angeklagten Berufung eingelegt hatten. Die Beweisaufnahme
ergab, daß die Angek agten am 17. Jani v. J. die verehelichte
Arbeiter Kramer, die als Mieterin bei dem Ehepaare wohnte, roh
mißhandelt hatten und e durch Schläge und Fußtritte. Das
Gericht erhöhte die Strafe des Ehemannes auf 1 Monat und be
ließ die Strafe der Ehefrau, wie von erſter Jnſtauz erkannt.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der 22 jährige Arbeiter
Auguſt Scharſig aus Aſchersleben zu 3 Jahren Zuchthaus
4 Jahren Ehrver'uſt und Polizeiaufſicht verurteilt. Der Angeklagte
war für überführt erachtet worden, im Dezember v. J. einem
Dachdecker in Aſchersleben 2.48 M. Geld, Kleidungeéſtücke und
einen Ring, dem Gutsbeſitzer Rudloff in Beeſen Kleidungeſtücke
und ein Portemonnaie mit 62 M. Geldinhalt und dem Gaſtwirt
Kirchhoff in Schkopaun Kleidungeſtücke, Zigarren und 57 M. ent-
u pu haben. Zwei der Diebſtähle waren durch Einbruch ver-
übt worden.

Ein Werliner Straßenbild.
„Sehen Sie hier, meine Herrſchaften, dies ſchöne kleene Fläſchken-

Da drinne is eene Flüſſigkeit, die von den jroßen Alchymiſten Dr.
Fauſt erfunden is, wo Jöthe ſo ville ieber geſchrieben hat. Eijent
lich wollte er det Joldmachen erfinden, aber er kriegte det nich
mehr fertig, indem er unter eenen heftijen Pech und Schwefel-
jeſtank von Mephiſtofeleſſen runter nach der Hölle jeholt wurde.
Aber unter ſeinem Nachlaſſe hat mein Jroßvater, der Kalfakter bei
ihm war, een koſtbaret Rezept jefunden, wonach dieſe echte Jold-
tinktur fabriziert is. Haben Sie Sachen von Meſſing, Kupper
oder ovoch man janz jewöhnliches Eiſen, un Sie wollen det von
außen in Jold umwandeln dann ſtreichen Sie ſie eenfach mit
dieſe echte Tinktur an un Sie haben det blankeſte Jold. Denn
habe ick hier eene andere Flaſche. Da is een Leim drinnen, der
alles kittet un zuſammenhalt, mag et heeßen, wie et will, un mag
et von Jlas, Metall, Holz oder Papier ſind er ſoll ſchon ge
ſchiedene Eheleute wieder zuſammengekittet haben! Un denn hier

F. n I die Finger von mein Waren
a ieber dies olle Stück Blech hinnach ruf j ückt habe, ſehen Sie, ſo, un nu ſind

e woll ſo jut, Sie junge Frau mit'n weißen Kopp, un kieken
mal rin, een Kriſtallſpiegel iſt n Kind dajejen. Jeder Jegenſtand
koſtet bloß zehn n und wer alle drei nimmt, t n
wee ſcheene Biecher, die Memoriden von Caſanova und
chreibung von „Levy Nathan, den jrh Dampfer Weltd Un wer et wünſcht, dem verkatt jratis een a

nttel Bettnäſſen, ooch von Doktor Fauſten. Nu
keener Luſt

Er hatte noch mehr Raritäten auf ſeinem von einer Stalllaterne
beleuchteten Wagen, mit dem er an der Straßenecke hielt. Durch ſeine
Rodomontaden per er ſchon ziemlich viel Publikum angelockt,
aber die Fauſt war nur ging Der Mann wurde zu
licher. „Jhr ſeid entweder alle nich recht bei Jroſchen oder Jhr
beſitzt keene Kenntniſſe, denn det dieſe fünf wertvollen un nütz
lichen Jegenſtände uf der Straße jefunden ſind, det kann een
Blinder mit'n Stock fiehlen. Nu? Will eener ſie für 20 Fennige
denn weg damit Niemand meldet ſich. Die „junge Frau m
dem ger Kopp“, wie ſie von dem fahrenden Händler angeredet
wurde, hat ihn inzwiſchen prüfend angeſehen „Sie ſind derſelbe
Mann, der mir im Herbſt in der Köpnickerſtraße drei Stück Putz
ſeife angeſchmiert hat“, erklärt ſie. „Det Zeichs war jar niſcht
wert, ick habe det bloß an meine Küchenlampe probiert un ſchwarz
iſt ſie geworden, aber nich blank.“ „Denn hat det an Jhrer
Spucke jelegen, aber nicht an die Seefe“, erwidert der Händler und
hat die Lacher auf ſeiner Seite. Die Frau wird nun ärgerlich.
„Alles, wat Sie haben. is Mumpitz“, eifert ſie. „Mir wundert
bloß, det ſich die Polizei da nich rinlegt. Jhr Rezept jejen Bett
näſſen beſteht darin, det Sie die Leute ſagen, ſie ſollen det Kind
uff'n Sofa ſchlafen laſſen. Jhre faulen Zicken kennen wir.“
„Nu machen Sie aber, det Sie fortkommen, Sie ſtören mir hier in
meinem Jeſchäft!“ „Wat? So'n Jammerlappen wie Sie wollen
mir hier von der Straße weiſen Zahlen Sie hier vielleicht Platz
miete Nennen Sie det een Jeſchäft, wenn Sie arme Leite durch
Jhre Kunſtſtücke das Jeld aus der Taſche holen Sie wollen
eenen Schutzmann holen Sie Sie maukbeeniger Klamotten
ſtiefel! Wat? Sie faſſen mir an'n Arm? Jck haue Jhnen eene
rin, det Sie die Füße jejen Himmel kehren.“ Und klatſch, verſetzte
fie ihm einen Schlag ins Geſicht. Wenn der angedrohte Erfolg
auch nicht eintrat, ſo blutete dem Händler doch die Naſe. „Det is
z wat von Fauſten“, meint die exzentriſche Frau ganz kalt-

ütig.
Es entſtand nun ein ziemlicher Tumult. Der Händler wollte

auf die Frau eindringen, wurde aber von den Umſtehenden, welche
für ſie Partei nahmen, daran verhindert. Es erſchien ein Schutz
mann. der die ſtreitenden Parteien aufſſchrieb und den Händler zum
Weiterfahren veranlaßte. Frau Wilheimine Schneider, die
h Frau, erhielt ein Strafmandat wegen Verübung groben
Unfugs in Höhe von 3 Mk. Es lag nicht in ihrer Natur, ſich
dabei zu beruhigen, ſondern ſie ließ es ſich nicht nehmen, richter
liche Entſcheidung anzurufen. Nachdem der Sachverhalt wie vor
C geſchildert feſtgeſtellt war, wuroe das Strafmandat beſtätigt.
Frau Schneider will ans Kammergericht gehen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der größte Arbeitgeber der Reichshauptſtadt
iſt die Berliner Gemeindebehörde mit weit über 10000 beſchäftig-
ten Perſonen. Dann kommt die kgl. Eiſenbahndirektion Berlin,
welche mit den auf der Strecke Beſchäftigten, 23 336 Perſonen
angeſtellt hat. Das Polizei Präſidium beſchäftigt dagegen nur
6000 Perſonen.

Aachen. Erſchoſſen wurde auf einer Treibjagd im Uden-
brechter Walde etwa vor Jahresfriſt der Fabrikbeſitzer Blanken
born. Dieſe Sache beſchäftigte am Montag die hieſige Straf-
kammer. Angeklagt waren der Brauereibeſitzer Balcheur und der
Förſter Stolle. Nach Feſtſtellung des Sachverhaltes wurde B.
zu 3 Monaten und S. zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Köln a. Rh. Hoch waſſer. Der Rhein und ſeine Neben-
flüſſe ſind rapid im Steigen begriffen. Alle Rheinſtädte melden
Nachrichten. welche zu ſchlimmen Betürchtungen Anlaß geben.
Hochwaſſerberichte liegen vor aus Bingen, Trier, Heilbronn, Bay
reuth, Straßburg, Koblenz, Karlsruhe, Mannheim, Stuttgart,
Vaſel und Bern.
Oſtritz. Gräßlich verſtümmelt wurde der Beſitzer Wünſch
in der hiefigen Appreturanſtalt. Er geriet mit der Hand in den
Kalander, wodurch ſchließlich der Arm und dann der ganze Kör
r zwiſchen die Walzen gezogen wurde. W. war auf der Stelle
to J

Anderbach. in Fall unſchuldiger Verurteilung.
Der Mälzer A. Mittler war wegen ſchwerer Mißhandlung zu
einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr verurteilt worden. Der
Mann beteuerte ſeine Unſchuld, ſchrie im Gerichtsſaal auf und
wollte ſich das hohe Treppenhaus im Juſtizgebäude binabſtürzen.
Neulich erſchien nun bei der Mutter des Verurteilten der hier
wohnende Balthaſar Umbſcheiden und erklärte er ſei der Thäter.
Die von dem Verurteilten eingelegte Reviſion wird nun wohl von
Erfolg ſein.

Dresden. Geſtorben iſt der Schornſteinfeger Sebaſtian
Abratzky, der in weiteren Kreiſen durch Beſteigen der FeſtunKönigſtein bekannt war. Er friſtete ſein Leben durch Verkau
ſeiner Königzſtein Beſteigung.

arten, während der Angeklagte Bolland über den dem Zuge den

Sonnabend den 6. Februar von abends 7 Uhr an
Pökelknochen mit Klößen, Sauerkraut u. Meerrettig ſämtl. KonſumVereine

à Portion 60 Pf.
Erbsſuppe mit Schweinsohren 15 Pf.

Finladung per Karte erfolg. diesmal wicht und erſuche ich hierd gund W Die ſtete, pünftlich zu erſcheinen. Hochachtend Emil Samuel. Allgemeiner Konsum-Verein.

DF Peresslers Rerg.

durch Freunde

dieſe Putzſeefe! Jck reibe zweemal mit dieſem Lappen darüber,
m

Lieferant
von Halle u. Umgeg.

Konsumhalle.

Friedrichſtr. 5.
S 7 J 7 1 19202Sonnabend en 6 Fe nar 1 7

Narrenkappen gratis.
Es ladet freundlichſt ein

Reſlaurant Kihletenheim.

grosser Narrenabend.
Der Komiker Nulpe ift auch wieder da.

H. Kluge.

Giedichenſteiner Konſuw-Perein.

Kröllwitzer Konsum--Verein.
Trothaer Konsum-Verein.

Dölauer Konsum-Verein.

Sonntag den 14. Februar

Es ladet freundlichſt ein

Brauerei Rauberg.
gr. Volksmaskenball. e veren

H. Geissler, i V.

Man ſpart viel Geld, wenn man ſeineHausgenoſſenſchaft Loests Hot. Stiefeln in der Reparaturwerkſtatt
W Schützenſtraße 24 W

im Hof machen läßt.
Herrenſohlen und Flecke

Lettiner Konsum-Verein. e von 80 Pf. an. SonnabendFür ſaubere und ſchnelle Lneſührinß S m r er e ſt.
Wettiner Konsum -Verein. owie gute Zuthat garantiert m.H. Bahrmann, Schuhmacher.

Für die Redaktion verantwortlich D. Salomon in Halle.

in allen Sorten, in Elain-, Terpentin-, Salmiak-, Elfendem-,
hait-, Oranienburger-, riarzkern- u. s w. empfiehlt

W. Dudenbostel, reiAuf alle Waren wird Raba!t gewährt.

Konzerthaus-
Karlſtraße.Empfehle meinen ſchönen Saal ſowie

2 Mk. meine gut eingerichteten Lokalitäten
IL60 schieferdecker-

A mendorfer Konſ Verein
Nietlebener Konjum-Verein.

gegen Konſum- Marken!

An Stelle der bisherigen Armenpfleger
treten. Die Veränderungen fanden folgendermaßen ſtatt:
Herr R. Daniel für Herrn Reichel Herr G.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
i Neue Banufluchtlinien ſind amtich feſtgeſetzt für die beiden Seiten der
roßen Schloßgaſſe zwiſchen Mühlberg und Schloßberg, für die Grundſtücke
Schloßg. 2, 3 und 7, Paradeplatz 2, große h 7, Schioßberg 3 u. 4.

nd neue in ihr Amt ge
Für Herrn Böhr

gönnen Halle a S. Leipzigerſtr. 89.v. d. Wehl Herr O. Teichmann und für Herrn Weber Herr Schmidt.

Empfehle unſere garantiert reinen

Kali Sà Pfund 1.20. 160, 2. 2 49
bei 3 Pfd. 1.10. 2.50, 1.80, 2.20 .4

E. Walthers Nachk.,
Moritzzwinger i u. Steinweg 26.

Täglich friſch:Manbel ſeuchen

BeMohn
t

r elVerſchiedene Theegebäcke.
e tag: ff. Spegn-KuchenJeden Sonn a 3 ff. z

Warenhaus

Restaurant
Thorſchlößchen.

Sonnabend den 6. Februar

für bergleute
empf. Rüboel p. Ltr. 55

W. Dudenhbostel.

Herren-, Damen- u- Kiünder-
Konfektion.

Manufaktur-, Leinen- und
Baumwollwaren-

Schuhwaren.Familien Abend.
T Geb. Betten, rot, ſchön gefüllt, fürm Kappen gratis- W I I6 zu verk. Fritz Reuterſtr. 10 p. r. Gillige Preiſe. Peelle Hediennng.

Landschinken
im ganzen à Pfd. 65 Pf.

Landlpeck

e Harz 12 u. Geiſtitr. 46.

Hüte und Auützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

arl Bittner,
D Fleiſcherſtraße 4 I.à Pfd. 65 Pf. empfiehltButterhandiung, Einen Lehrling
Thalamtstr. T. t v re a

chla orödei 17, p.
Verlag und für die Juferate verontwortlich: Ang. Brod Halle. Den der Halleſchen Genonſenſchaſth Buchdeugexei (e. G. m. b. H.), Halle


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 31.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







